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Groß-Hamburg ab 1. April
Minister Dr. Frick über die Bedeutung des neuen Gesetzes

Jn einer Unterredung mit einem Berliner Poresseversi
treter äußerte sich Reichsiniienminister Dr. Frick iiber die
Bedeutung und Auswirkuiig des Groß-Hamburg-Gefetzes,·
das am 1. April in Kraft tritt. Nach einem historischen
Rückblick stellte Minister Dr. Frick fest, daß es erst dem
Dritten Reich Adolf Hitlers gelungen sei, der alten Hause-
stadt Hamburg den nötigen Raum zu» schaffen nnd sie da-
mit in die Lage zu versetzen, jene Aufgaben zu bewältigen,
die sie als der erste Welthafen des Reiches zu erfüllen hat«
Mit dem Gesetz über Groß-Hamburg sei das hoheitliche,
verwaltungsmäßige, verkehrspolitische, städtebaiiliche und
wirtschaftliche Durcheinander in diesem staats- und volks-
politisch wichtigen Gebiet endgültig beseitigt. Die Bahn
für die weitere wirtschaftliche Entfaltung des Hamburger
Hafens und der mit ihm verbundenen Industrie sei endlich·
frei, auch sei die Schaffiing ausreichender und gesunder
Siedluugen für die Groß-Hamburger Bevölkerung möglich.

Reichsminister Dr. Frick fuhr fort: Die Neuorduung
im Raume Groß-Hamburg kann bei dem Umfang des
Problems und seiner großen wirtschaftlichen Bedeutung-
uicht mit einem Schlag durchgeführt werden. Es sind viele
Vorarbeiten dazu nötig, deshalb sieht das Gesetz eine
·Zweiteilung der Maßnahmen vor: Zum 1.April 1937s
wird der Wirtschaftsraum im Stromspaltiingsgebiet der
Elbe zu einem einheitlichen Land zusammengefaßt. Spä-
testens zum 1.April 1938, also innerhalb eines Jahres-
werden die gesamten. in diesem Raum gelegenen bisher
hamburgtschen und preußischen Gebiete auch ein einheit-
liches Gemeiuwesen, eine einzige Stadtverwaltung bilden.
Damit wird auch die kulturelle Arbeit, ferner die vortei-
politische und die wirtschaftspolitische Gliederung, die bis-
her von verschiedenen Gaiileitungen und Wirtschaftskam-
mern betreiit wurde. eine einheitliche Arbeitsgriindlage im
Gangebiet Groß-Hamburg erhalten.

Ueber die zukünftige Verwaltung, dessen Einwohner-
zahl von 1218000 auf 1676 000, iiud dessen Gebiet von
415 auf 746 Qiiadratkilonieter steigt, führte Reichsiiiinister
Dr. Frick u. a. aus: Die Hansestadt Hamburg wird nach
der kommiinalen Neugliederung mit noch größerem Ab-
stand als schon bisher nächst der Reichshaupt-
stadt Berlin die größte Stadt des Reiches
fein. Sie wird ein Selbstverwaltungskörper mit starker
Eigenart werden, insofern als sie neben den großstädti-
schen Mittelpunkten weite Landgebiete in sich schließt.

Das Beispiel Groß-Hamburg zeugt mit besonderer
Eindringlichkeit für die schlagkräftige und zielbewiißte
Staatsführiing des Dritten Reiches.

« J.

Zur Tat gewordene Bollsgemeinschsast
Hilgenfeldt zum Abschluß des WHW. 1937. i

Die NSK. veröffentlicht zum Abschluß des Winter-.
hilfswerks 1936/37 und zur verfassungsmäßigen Verankess
rung des WHW. Ausführungen des Reichsbeauftragteir
für das WHW., Hauptanitsleiter Erich Hilg enfe l d t,
denen wir folgendes entnehmen:— Wenn am 31. März 1937«
das Winterhilfswerk des Deutschen Volkes für die Winter-
monate 1936/37 feinen Abschluß finde, so heiße das nicht,
daß mit Ablauf dieses Tages das Winterhilfswerk ver-
schwinde, nein —- es wirke auch über diesen Zeitpunkt
weiteri Es sei einleuchtend, daß das Winterhilsswerk nicht
nur planvoller Lenkung, sondern ebensolcher sorgsamen
Vorbereitung bedürfe. So seien die Mitarbeiter des-Win-
terhilfswerkes auch in der Zeit eingesponnt in die ihnen
zugewiesenen Aufgaben. in der das Werk nicht an die
Oeffentlichkeit tritt. »

Immer wieder muß das Bewußtsein gestärkt werden.
daß nicht die Verteilung von Mitteln des täglichen Lebens-.
bedarfes das Entscheidende ift, sondern daß die Gemein-
schaft des Volkes dem hilft, der nicht nur in dieser Ge-
meinschaft,-sondern für diese Gemeinschaft lebt!

Alle Planung würde jedoch nutzlos und alle Leiikiing
vergeblich sein« wenn nicht eine straffe Organisation für
die Durchführung der Einzelmaßnahmen geschaffen wäre.
tJhren Ausdruck hat die Organisation gefunden in der
von dem Reichsminister für Volksaufklärung und Propa-
ganda Dr. Goebbels auf Grund des Gesetzes vom l.De-
zember 1936 bestimmten Verfassung für das Winterhilfs-
werk des deutschen Volkes vom 24. März 1937 (RGBl. c-
S. 423). War dem Winterhilfswerk durch das Gesetz vom
i1. 12. 1936 die Rechtsfähigkeit zuerkannt und damit auch
seine beständige Wirksamkeit formell festgelegt worden, fo
enthält die einleitende Bestimmung einprägsam deu Ge-
danken der 2 ortsetzung des Werkes auch in der Zukunft:

»Das interhilfswerk des deutschen Volkes, in dein
Einsaßbereitschaft und Opferfreudigkeii eines Volkes im
Kampf gegen Hunger und Kälte des Winters ihren leben-
digften Ausdruck gefunden haben, wird nach dem Befehl
des Führers als ständiges Werk der Tat gewordenen
Volksaeineinlihakt fortgeführt.“ -

 

 

 

 

 

Neue Kämpfe in Spanien.
Rationale Offensive ans Bilbao
Bestürzuiig bei den baskischen Roten

Roter Kriegsrat einberufen

Die im Osten von B i l b a o begonnene Offeiisive der
nationalen Truppen wird mit großer Gewalt vorgetragen.
Die nationalen Truppeu haben die erste Widerstandsliiiie
der Roten diirchstoßen und wichtige Stellungen am
Jarindo-Berg iitid an der Straße nach Bilbao erobert.
Der sIlngriff richtete sich dann auf Durango, das an
dieser Straße etwa 20 Kilometer östlich von der roten
Hafenstadt gelegen ist. Die nationale Luftwaffe hat einen
veriiichteiiden Boiiibeiiaiigriff auf- Diiraiigo
unternommen, an dem vier schwere Bombenslugzeiige,
eskortiert von mehreren Jagdflugzeugeu, beteiligt waren.
Die Roten melden selbst 150 Tote, behaupten jedoch, wie
es die rote Lügcnpropaganda stets zu tun pflegt, daß es
sichb in der Mehrzahl um Frauen und Kinder gehandelt
ja e.

Von neutraler Seite wird festgestellt, daß es sich um
den schwersten Lustaiigriff des ganzen Bürgerkrieges ge-
handelt habe. Die nationale Flotte hat den An-
griff der Landtruppen unterstützt, indem sie die roten
Stellungen bei Lequeitio bonibardierte. Lequeitio ist ein
Küstenort 20 Kilometer nördlich von Durango, der den
linken Flügel der roten Verteidigiingsliiiie darstellt.
Bilbao ist durch den gleichzeitigen Land-, Lust- und See-
angriss der Nationalen in einen Alarmzustand versetzt wor-

- deu, der dadurch gekennzeichnet wird, daß der »Präsideiit
der baskischen Repiiblik«, Aguirre, dringend einen
roten Kriegsrat in Bilbao einberufen hat.

Berstärkie Gesechtsiätigkeit an allen Ironien
Auf fast allen spanischen Kampfsronten ist die Ge-

ie ch ts t ä t i g l e it wieder erheblich ausgelebt. Bis jetzt
scheint es sich in erster Linie um eine sehr starke Artillerie-
vorbereitnug zu handeln, die durch zahlreiche Fliegeran-
griffe unterstützt wird. Das Feuer ist besonders heftig
v o r M ad rid. Nach den in Paris vorliegenden Rach-
richten scheint diese Feiiervorbereitung auf das Bevor-
stehen einer großangelegten Offensive der nationalen
Truppen gegen Madrid von Jamaratal im Süden und
von El Pardo im Nordwesten aus, hinzudeuten. Jm
Guadalajaraabschnitt wurden mehrere rote
Gegenaiigriffe gegen das Dorf Hita und die Brücke über
den Henares von den Truppeu des Generals Moscardo

"’ blutig abgeschlagen.
Jn A nd a l u f i e n griffen die Roten sowohl im Ab-

schnitt von Pozoblanco wie bei Orgiva in der Umgegend
von Almeria mit starken Kräften an. Der rote Heeres-
bericht behauptet, daß die bolschewistischen Milizen dabei
verschiedene Dörfer genommen hätten, während das natio-
nale Große Hauptquartier diese Siegesmeldungen demen-
kiert und erklärt, daß alle Angriffe der Roten gescheitert
eien.

il- . '73

 

Periode des Mißtiauens abgeschlossen
Jtalieu zu dem Bclgrad-Pakt —- Starke Beachtung der

Führer-Telegrauinie -

Die italienisch-jugoslawische Verständigung und der
damit gesicherte ,,Adria-Friede« stehen auch nach den
Ostertagen unverändert im Mittelpunkt der italienischen
Presse, die sich ausführlich über die Ausnahme des
,,Adria-Paktes« und seine politischen Rückwirkiingen im
Ausland berichten läßt« Besondere Beachtung finden die
Glückwünsche, die der Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler anläßlich der Unterzeichnnng des italienisch-jugo-
slawischen Abkoniiuens dem italienischen Regierungsches
und dem Prinzregenten Paul von Jugoslawien auf diplo-
matischem Wege übermittelte. «

Diese Stellungnahme des Führers, so bemerkt der
Berliner Vertreter des »Popolo di Roma«, bekräftigt in
vollem Umfang die spontane Einstcllung der deutschen
Oefseiitlichkcit, die ohne scdeii Vorbehalt das Zustande-
kommen -der italienisch-siigoslawischen Verständigung auf-
genommen uiid darin den Abschluß einer Periode des
Mißtrauens und der gegenseitigen Mißverständnisse be-
griißt habe. der nicht nur den beiden Staaten, sondern
auch der Beruhigung und Festigung Europas zustatten
kommen werde. .

Auch die norditalienische Presse verzeichnet die
Glückwünsche des Führers mit großer Genugtuung und
betrachtet sie als neuen Beweis für die Wirksamkeit der
deutsch-italienischen Zusammenarbeit und die Feftigkeit
der Achse Roms-Berlin-

A

 

 
 

i - l

Wie Frankreich das Richtemmischungsabkommea
verletzt

Die französische Zeitung ,,A c t i o n F r a n e a i s e"
veröffentlicht eine Aufstellung der Transporte an Mann-
schaften und Material, die, wie das Blatt wissen will,
während des M o n a t s F e b r u a r die französische
Grenze nach dem roten Spanien überschritten haben. Es
handelt sich um 250 aktive oder Reserveoffi-
zie r e verschiedener Armeen, darunter 150 Sowjetriissen,
45 Franzosen und 35 Offiziere anderer Nationalität, die
bei Le Lerthus und zum kleineren Teil bei Eerbere ans
spanisches Gebiet übertraten. Die M a t e r i a l t r a n s -
porte betriigen nach der. »Actiou Franeaise« 5150 Ge-
mehre, darunter 3150 fraiizösischer·uiid 200 russischer Her-
kunft, 75 000 französische Handgranaten, 20 000 englifche
automatische Pistolen, 15 sraiizösische Flugzenge, 480 fran-
zösische Krastwagen und Panzerwagen sowie 125 000 Liter
Benin und 1800 Tonnen Lebensmittel.

Keine Acadernng der italienischen
Spanienpolitik

Propagandaniinister Alfieri gegen den italienfeiiidlicheii
Verleumdungsfeldzug.

Der italienische Propagandaminister A lfie ri ist ge-
legentlich eines Empfanges der ausländischen Presse mit
aller Bestimmtheit dem Verleumdungsfeldzug gegen Ita-
lien entgegengetreten und hat in diesem Zusammenhang
einige Fragen über die italienische Spanienpolitik klar-
gestellt. «

An den Melduiigen über neue italienische Freiwilligeni
« transporte nach Spanien sei, so erklärte der Minister, kein
wahres Wort. Ebenso falsch seien die Angaben, wonach
weitere italienische Abteilungen oder gar Divisioueu zur
Ausreise nach Spanien bereitstehen. Auch über Verluste
der italienischen Freiwilligen in Spanien seien ganz über-
triebeiie Berichte veröffeiitlcht worden; In Wirklichkeit be-
liefen sich die Verluste der italienischen Freiwilligen nicht
auf Tausende, sondern auf einige hundert Tote und Ver-,
letzte.

Die Haltung Italiens in der spanischen Frage abe
keinerlei Aeuderung erfahren. Sollten jedoch andere än-
der mit der Entsendung Freiwilliger nach Spanien fort-
fahren iind sich damit weiterhin in offenen Widerspruch
zu der übernommenen Verpflichtung stellen, dann werde
selbstverständlich auch die italienische Regierung sich zu
einer neuen Prüfung ihrer Haltung genötigt sehen. Völ-
lig undenkbar sei es, daß die einschränkenden Maßnahmen
nur auf Italien Anwendung finden sollen, was nur dazu
führen würde, daß jene Kräfte, die die Bolfchewisierung
Spaniens wollten, freies Spiel erhielten. Propaganda-
minister Alsteri betonte zum Schluß nochmals, daß Italien
die übernommenen Verpflichtungen in vollem Umfange
einhalten wolle, vorausgesetzt, daß diese Verpflichtungen
auch von den anderen Mächten beachtet werden.

 

Verständigung zwischen London nnd Rom
Wie ein Teil der briiischen Presse berichtet,

hatte der englische Botschafter in Rom, Sir Er ic
Dru m in o nd, eine längere Unterredung mit Graf
Ciano, wobei, wie es heißt, die Möglichkeit einer
Besserung der anglo-italienischen Beziehungen besprochen
worden sein soll. Graf Eiaiio soll im übrigen dem dritt-
schen Botschafter authentisches Material übermittelt haben
uber die Verletzung des Nichteinmischungs-
paktes durch andere Mächte, vor allem durch
Sowjettußland, aber auch durch Frankreich. Jm übrigen
heißt es, daß Ciaiio bindende Zusicherungen abgegeben
habe. daß keine weiteren italienischen Truppen mehr nach
Spanien gebracht würden. Die Meldung hat in der bri-
tischen Presse lebhafte Befriedigung hervorgerufen.

ist

Wie der Flottenkorrespondent des ,,Dailv Telegraph«
uieldet,»wii«d an der Flottenschau in Spithead anläßlich
der Kronung des englischen Königs kein italieni-
sches Kriegsschiff teilnehmen. Jtalien sei einge-
laden· worden, ein Kriegsschiff zu entsenden. Die italie-
nische Regierung habe sich aber nicht in der Lage gesehen,
diese» Einladung anzunehmen. Die Nichtbeteiligung
Italiens an der Flottenparade veranlaßt mehrere eng-
lische Blätter zu ausführlichen Kommentaren. Der ,,Diiilu
Telegraphs stellt fest, daß dieser Beschluß in englischen
Flottenkreisen mit B e d a u e r n aufgenommen wurde.

Paris. Kriegsmiiiister Daladier wird si demnächst
nach Marokko begeben, um bort an Ort nnd Sie e die Bett
teidigungslaae Franzosisehqisiarokkos zu langen.
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Blomberg bei der Käuigskrönung °
Die deutsche Vertretung für London — Ein Admiral und·
ein General der Luftwaffe begleiten den Reichskricgsi

minister
Amtlich wird mitgeteilt:
»Der Führer und Reichskanzler hat mit-seiner Vertre-

tung bei den Krönungsfeierlichkeitcn in London den Gene-
ralseldmarschall v o n B l o m b e r g beauftragt. Der deut-
schen Delegation gehören außerdem der Kommandiereude
Admiral der Marinestatioii der Nordsee, Admiral Otto
Schulze, und der Geiieralmajor der Luftwaffe
Stnmpff an.“

a:

Die Krönung König Georgs VI. wird bekanntlich
diirch den Erzbischof von Canterburh am 12. Mai voll-
zogen. Admiral Otto Schulze, der Komniandiereude
Admiral der Marineftation Nordsee, der den Reichskriegs-
minister zur Teilnahme an den Feierlichkeitem als Ver-
treter der Kriegsmarine nach London,begleitet, wurde Ende
1933 auf diesen Posten berufen, nachbem er bis dahin
Jnspekteur des Bildungswesens der Reichsmarine geween
war. Der Vertreter der Luftwaffe, Generalmajor
Stuinpff, ist der Chef des Luftwaffenperfonalaiutes.
HansJürgen Stumpff wurde am 20. April 1936 zum
Generalmajor ernannt.

Der Führer und General Ludenborff
Zur Beseitigung von Schwierigkeiten und Mißstäudcn

hat zwischen dem Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
und dem Feldherrn Ludeiidorff eine eingehende Aussprache
stattgefunden, die auch das getvüiischte Ergebnis erzielt hat.

Der Feldherr brachte darauf zum Ausdruck, wie er die
rettende Tat des Führers und Reichskanzlers, den Ver-
sailler Schandpakt Punkt für Punkt zerrissen zu haben, be-
grüßt hat, vor allem die Tatsache, daß Volk und Staat wie-
der wehrhaft und Herr am Rhein sind. Er sprach von sei-.
neni Wirken für die seelische Geschlossenheit des Volkes.
um es zu ernsten Aufgaben zu befähigen. Der Führer und
Reichskanzler sprach von seinen Erfahrungen und begrüßte
es, daß das Dritte Reich und seine Wehrmacht nun wieder
in vertrauensvoller persönlicher Fühlungnahme mit deni
Feldherrn des Weltkrieges stünden, wie es einst das alte
Heer im Weltkriege und die Kämpfer des 9. November
1923 taten. «

Ab 1. April: Reichtireubitnber bei Arbeit
. D»ie nach dem Gesetz zur Ordnung der nationalen Ar-

beit»fur großere Wirtschaftsgebiete bestellteii und mit der
Erfüllung wichtigster sozialpolitischer Aufgaben betrauten
Treuhander der Arbeit sind vielfach mit ähnlich benannten
Stellen der Wirtschaft verwechselt worden« Um solche Ver-
wechslungen fiir die Zukunft auszuschließen und um die
Stellung der Treuhänder der Arbeit als Reichsbehärden zu
betonen, fuhren sie mit Wirkung vom t. April 1937 bie
Amtsbezeichnung »Reichstreuhänder der Arbeit«. s

Das Schicksal der Emigranien
Moskau verhaftet zehn ehemalige

deutsche Koinmunisten.
In der Stadt E n g e l s in der deutschen Wolgas

republik sind zehn seinerzeit aus Deutschland einigrierte
Kommunisten verhaftet worden, weil sie unvorsichtige

 

Aeußerungen über die Mißstände unter dem Stalinschen '
Regime und über die Judenherrschaft im Partei- und
Staatsapparat gemacht hatten.

Es handelt sich um die früheren f ührenden
K P D. - F u n k t i o n ä r e Willi Loew (ehemaliger Führer
des Rotsrontkämpfer-Bundes), Karl Schuster, Heinz
Schuster, Harrh Wilde, Matthias Lückel, Klaus Berg, Willi
Schick, Karl Radke, Fritz Starke und Hans Bayer. Sie
find in die Verbannung geschickt worden.

Das Schicksal dieser zehn erinnert an das Ende des
berüchtigten kommunistischen Mordbrenners M ax H ö l z, .
ber, nach Moskau emigriert, sich durch Aeiißerungen gegen
die Juden den Unwillen des Kreinl zugezogen hatte und
in einem See Mittelrußlands ertränkt worden war.

szAufhebung dkr hessifthen Provinzen -
Ein weiterer Schritt zur Vereinheitlichung des Reiches.

Die hessischen Proviiizen Starkenburg, Oberhessen und
Rheiuhessen siud durch ein von Reichsstatthalter Sprenger
ausgefertigtes und verkündetes, von der Reichsregierung
genehmigtes Gesetz als staatliche Verwaltungsbezirke und
als öffentliche Gebietskörperschaften mit dem Recht der
Selbstverwaltung a u f g e h o b e n worden.

Berwaltungsnachfolger der aufgehobenen Provinzen
ist das Land Hessen. Die bisher von den Provinzialdirek-
tionen wahrgenommenen staatlichen Aufgaben gehen auf
den Reichsstatthalter über.

Mit· diesem Gesetz hat Reichsstatthalter Sprenger in
Fortsetzung seiner Maßnahmen, die darauf abzielten, die
gesamte hessische Staatsverwaltung von
Grund aus zu vereinfachen und möglichst klar und
übersichtlich zu gestalten, einen weiteren entscheidenden
Schritt getan. «

 

Dr. Luthers Nachfolger ernannt
Dr. Dieckhoff Botschafter in Washington.

Der Führer und Reichskanzler ernannte den bis-
herigen stellvertretenden Staatssekretär im Auswärtigen
Amt Ministerialdirektor Dr. Dieckhoff zum Bot-
schafter in Washington.

Juden auch in Südafrika unerwünschi
2000 werden ausgewiesen.

Jn Johannesburg haben 2000 Ausländerdie Anwei-
sung erhalten, dasLand wieder zu verlassen. Nach briti-
schen Meldungen handelt es sich zumeist um Juden, die
sich früher in Deutschland aufhielten, sowie um einige Rus-
fen und Armenier. Südafrika hat vor kurzem eine Ver-
ordnung erlassen, die die Wiederausweisnng von Aus-
ländern vorsieht, nachdem der Zustrom von unerwünschten
cinwanderern zu stark geworden war.
5......- . _ ._‚

  

 

Aueginchsdimst für Adams-uneins
Aus der Erkenntnis heraus, daß im nationalsozialistb

schen Staat jeder junge Mensch vor Beginn seines Hoch-
schulstudiums die praktische Arbeit persönlich kennen-
lernen muß. entstand die A r b e i t s d i en stpflichts für
alle angehenden Studenten und Studentinnen.

Da aber erfahrungsgemäß unter den Abiturientinnen
sich stets eine Anzahl junger Mädchen befindet, die aus ge-
sundheitlichen Gründen für den eigentlichen Arbeitsdienst
nicht in Frage kommen, wurde ein sogenannter »Aus-
gleich s d i e n ft“ geschaffen, zu dessen Durchführung das
Hauptamt für Volkswohlfahrt und die Reichsstudentenfül)-
rung ein Arbeitsabkommen trafen. _...-

Auf Grund dieses Abkonimens erfolgt der Einsatz
der arbeitsdienstuntauglichen Abiturientinnen inner-
halb der N SV., die infolge ihrer wichtigen sozialen
und sozialpolitischen Aufgaben über die besten Möglich-
keiten verfügt. die jungen Mädchen praktische Arbeit leisten
zu lassen auf Gebieten, die der Veranlagung und der seeli-
schen Einstelliing der Frau in besonderer Weise gerecht wer-
den. Die künftigen Akademikerinnen werden in den Heimen
und Landkindergärten der NSV sowie als Haushalts-
hilfeu ein reiches Betätigungsfeld finden.

Die Arbeit in diesen Dienststellen gibt den Maideii
Gelegenheit, sich nicht nur theoretisch mit den wirtschaft-
lichen und sozialen Nöten unseres Volkes vertraut zu
machen, sie haben auch gleichzeitig praktische Arbeit zur Be-
hebung solcher Uebelstände zu leisten. Der enge Gesichts-
kreis der Schule und der häuslichen Umgebung wird er-
weitert und eine seelische Haltung vermittelt, die bewußt
und gewollt das Gesiinde in unserem Volke pflegt und
fördert. .

Die NSV. wird Sorge tragen, daß für die Angehöri-
gen des Ausgleichsdienstes stets eine genügende Anzahl
von Arbeitsplätzen zur Verfügung steht. Weiter kommt sie
für Unterkunft und Verpflegung der Dienstpflichtigen aus,
zahlt ihnen ein Taschengeld unb trägt die Versicherungs-
kosten. Endlich übernimmt sie in Zusammenarbeit mit der
Reichsstudentenführnng die Betreuung der eingesetzten
Abiturieiitinnen. t}.

Kommunisienrevolie in ischechischen
Waffenfabriken

Roter Streik gegen die Prager Regierung
angedroht

In den staatlichen Brüuuer
w e rt e n (Tschechoslowakei) kam es zu einer ko m m ii -
nistischen Revolte. Von der Leitung des Werkes
war im Auftrage des Verteidiguugsministet-iums die Ver-
breitung kommunistischer Druckschriften innerhalb des Be-
triebes verboten worden. Eine Sitzung des Betriebsaus-
schusses nahm gegen diese Maßnahme heftig Stellung.
Darauf unterbrach die Belegschaft des ausgedehiiteu
Werkes in allen Abteilungen die Arbeit und hielt eine Ver-
sammlung ab,· die äußerst stürmisch verlies.

Die Marxisten verlangten den Widerruf der Verfügung
des» Verteidigungsministeriums, widrigenfalls sie mit den
schärfsten Maßnahmen drohten. Gleichzeitig wurde auch
eine 20prozentige Lohnerhöhung gefordert. Die Marxisten

Waffen-

verlangten ferner die Enthebung eines Vertrauensmannes -
der tfche»chisch-agkarischen Gewerkschaft von« seinem Posten
im Betrieb und dessen sofortige Beseitigung aus der Ab-
teilung. Die Arbeit wurde erst wieder aufgenommen, als
die Werksleitung kapitulierte und der
marxistischen Forderung nachkam. Der Verteidigungs-
minister Machnik lud die Vorsitzenden des Betriebsaus-
schusses und der Gewerkschaftssetretäre zu sich nach Prag,
um mit ihnen" zu verhandeln. Das kommunistische ,,R u d e
P r a v 0“. bruftet sich mit der Revolte und schreibt, daß die
Kommunistenvoll und ganz hinter der Aktion stehen und
bereit sind, notigenfalls auch ohne Rücksicht auf bie Be-
deutung des Werkes die Aufhebung des Verbotes durch
einen Streit zu erzwingen. Die vereinigten Anhänger der
,,Volksfrontparteien« seien entschlossen, keinerlei „faule;
Kompromiß« anzunehmen und für den Fall der Ergebnis-
losigkeit der Prager Beratungen zu den schärfsten Maß-
nahmen zu greifen.

824000 Mann werden
auf den Führer vereidigi

Am 20. April, dem Geburtstage des Führers

Reichsleiter Fritz Mehnert, macht in der NSK.
längere Ausführungen über die Aufgabe der Partei unb
ihrer Gliederungen, die in der Betreuung des ganzen Volkes
besteht, um die Verbundenheit zwischen Volk und Staats-
süehrung zu gewährleisten. Mehnert führt n. a. folgen-

s aus:

 

Die Parteiorganisation ist heute eingeteilt unter der
Reichsleitung in 33 Gauleitungen (einschließlich Aus-lands-
organisation), 760 Kreisleitungen, 21354 Ortsgruppen
und Stützpunktleitungein sie erfährt eine Erweiterung
durch die Schaffung und Anerkennung von 70 091 Zellen
und 397 040 Blocks als Hoheitsgebieteder NSDAP

Jnsgesamt sind heute, wie Mehnert mitteilt, bereits
mehr als 450 000 Block- und Zellenleiter und darüber
hinaus “noch mehr als 250 000 Politische Leiter der
NSDAP für Aufgaben der Volkksbetreuung tätig. Dazu
kommen außerdem noch in aktiver Mitarbeit etwa

767 000 DAF.-Walter, 290 000 NSV.-Walter, etwa 88000
Mitarbeiter im Reichsnährstand, etwa 77000 in ber NS.-
Kriegsopferversorgung, etwa 67000 im RDV. und
NSLB., etwa 95000 Mitarbeiterinnen ber NS.-Frauen-
fchaft und des Deutschen Frauenwerkes, und etwa 8000
bei den übrigen Verbänden. Zur diesjährigen Ver-
eidigung auf den Führer am 20. April, dem Geburtstag
Adolf Hitlers, treten allein mehr als 824 000 Mit-
arbeiter der Partei an.

 

Oesterreich sioppt Motorifieruna
Keine Führerscheiiie für politisch Gemaßregeltxs
Am 1. Mai wird in Oesterreich eine neue Si saft-

fahrverordnung Gültigkeit erlangen, bie eine bedeutsame
und solgenschwere Bestimmung enthält. F ü h r e r -
f chein e werden danach solchen Personen, die einmal im
Lauge ber politischen-Kämpfe der letzten Jahre eine Strafe,
und sei es auch nur im Verwaltungswege, erhalten haben.
niütauiarbänbiatmerbenß ’ «
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Hungerlöhne für die Arbeiter, Riesengehälter für die E
Sowietbonzen I

Ein in der «Prawda« erschienener Artikel gibt dis-
neueste Sowjetstatistik über den Arbeitslohn der rund At-
-Millionen zählenden »Werktätigen« (d. h. aller in Jnduis
strie, Verwaltung, Behörden usw. beschäftigten Arbeiter-
und Angestellten) bekannt. Der Durchschnittsjahreslohn
beträgt demnach zur Zeit 2770 Rubel. ber durchschnittliche
Monatsverdienst also 230 Rubel.

« Selbst wenn man die umstrittene Frage der Glaub-
würdigkeit der Sowjetstatistik beiseite läßt, gibt die ge-
nannte Zahl zu sehr aufschlußreichen Betrachtungen Anlaß.
Einmal sind bei der Berechnung der Verdiensthöhe natür-
lich alle S p i tz e n g e h ä l t e r ber hoch- und höchftbezalils
ten Funktionäre, Spezialisten. Direktoren, Beamten usw.
einbegriffen, die dem formalen Aufbau des Sowjetstaates
entsprechend gleichfalls zu der allgemeinen »Klasse« der
,,Lohnarbeiter«, d. h. faktisch eigentlich nur der Nicht-Bauer,
gehören.

Troß der dein oberen und obersten Funktionär unent-
geltlich zur Verfügung stehenden Vergünstigungcn twie
Autos, Wohnungen, Personal usw.) beziehen die leitenden
Beamten der sowietrussischcn Industrie, Wirtschaft und
Verwaltung bekanntlich noch Rieseiigehälter von 10000
Rubeln im Monat und darüber. ‚

Dies wirkt sich insofern auf das Durchschni"ttseinkoin-
men aus, als für die gewöhnlichen Arbeiter und Ange-
stellten —- ohne Mitberechnung der Großverdienerschicht —-
die Zahlen natürlich noch bedeutend niedriger lägen. Aber
selbst wenn man die angegebene Verdiensthöhe ohne Berück-
sichtigung dieser Tatsache mit den derzeitigen Preisen ver-
gleicht, ergibt fich immer noch ein wahrhaft erschüt-
te r n d e s Bild über die Lebensverhältnisse im »Sowjet-
paradiese«.

Mit einein durchschnittlichen Monatsverdienst von 230
Rubeln kann der sowietrussische Arbeiter oder Angestellte
beispielsweise zur Not ein Paar Männerhalbschuhe (einer
Qualität, die einem deutschen 10-Mark-Schuh noch nicht
entspricht) kaufen. s

(Die Damenschtihe sangen meist erst bei 250 Rubeln
an !) Um einen Anzug zu kaufen. der in der Qualität etwa
einem deutschen 50-Mark-Anzug entspricht, müßte der So-
wjetangestellte oder Arbeiter sich schon zwei solche Monats-
gehälter erspart haben. (Daß die Kaufmöglichkeiten dieser
Artikel überhaupt sehr beschränkt sind, soll in diesem Zu-
sammenhang unberücksichtigt bleiben.) Nicht viel besser
steht es um die Kaufkraft dieses durch die Sowjetstatistik
selbst festgelegten Durchschnittslohnes, wenn man anstatt
der nötigsten Gebrauchsgegenstände etwa Lebensmittel
zum Vergleich heranzieht. 230 Rubel Monatsverdienst er-
gibt einen Tageslohn von 73 Rubeln.

Was sich mit diesem »Betrag« anfangen läßt, erhellt
daraus, daß ein einziges primitives Mittagessen in der
Fabrikkantine bereits mindestens die Hälfte dieses durch-
schnittlichen Tagesberdienstes verschlingt. Deshalb tännen
auch die Arbeiter und Angestellten von der Kantinenvers
pflegung, die noch vor wenigen Jahren fast kostenlos war.
immer weniger Gebrauch machen.

Man wird alfo, bei immer noch wohlwollender Be-
rechnung zu dein Ergebnis kommen, daß der durchschnitt-
liche, durch die sowietamtliche Statistik selbst sestgelegte
Tagesperdienst des Sowietaugestellten und ·arbeiters, auf
bie notmenbigften Gebrauchsgegenftände und Lebensmittel
gleichmäßig umgerechnet, der Kaufkraft von ungefähr einer
Reichsmark entspricht.

Diese Zahlen sprechen freilich eine andere Sprache als
die Sowjetpresse und kpropagandal

—

 

Gireilausdehuung in Amerika
100000 Automobilarbeiter im Ausstand.

Wie aus New York gemeldet wird, ist der Gouverneur
des Staates Michigan, Murphh, fieberhaft bemüht, den
Streit« bei der Ehrhsler-Automobilgesellschaft beizulegen.
anzwischen sindnun in vier Werken der General Motors,
namlich in Flint, Pontiae, Michigan und C·leveland, neue
Streits ausgebrochen. Während durch den Streik bei
Chrhsler 80000 «Mann arbeitslos wurden, sind durch den
neuen Ausstand tnsgesamt 18 400 Arbeiter betroffen. Auch

reiben.
‚fic—

die neuen Ausstände haben ihre Ursache in Lohnstreitig-

 

Rieseuomnibus umgesiürzt
Schwerer Verkehrsunfall in London —- 40 Personen verletzt

Jn dem Londoner Stadtteil N e we a»st l e ereignete sich am
Ostermontag ein schweres Verkehrsungluck wobei die vierzig-
Jnsasien eines Doppeldeckeromnibusses verletzt
wurden. Der Bus, der mit Zuschauern von einem Fußballspiel

besetzt war. geriet auf einer Brücke lns Schletidern, schlug erst
gegen einen Lanipenmast und rannte dann gegen eine Elek-
trische, wobei er umschlug.

Die Jnsassen konnten sich ausden Trümmern des ahrs
zeu es nicht befreien und mußten in zum großten Teil s wer-
ver etztem ustande von der Feuerwehr gebor en werden.
29 davon s weben in Lebensgefahr Die Jnsassen er Straßen-
bahii blieben unverletzt. Zum Abtranspori der Verletzten
reichten bie Kraukenwagen nicht aus, so daß an Privatwagen-
besitzer die Bitte erging, sich beim Abtransport der Verletzten
zu beteiligen.

Aufklärung eines Gifimordes in Fürth
Jm Dezember 1936 ift ber Schreiner Johann Leupold

in Fürth plötzlich verstorben. Nach zwei Monaten wurde
auf Gerüchte hin die Leiche exhumiert. Das gerichtsmedi-
zinische Institut Erlangen stellte fest» daß Leupold mit
Arsenik vergiftet worden ist. Daraufhin wurde die Ehe-

frau Käthe Leupold und später noch der «ledige Johann

Schmitthammer wegen Verdachts des Giftinordes bzw.
der Mittäterschaft verhaftet. Nunmehr hat die Ehefran
Käthe Leupold gestanden, daß sie ihrem Eheinann eine
größere Menge Arsenik, unter Sauerkraut gemischt, zum
Essen gegeben hat. __ «-

Deutsches Tankschiss für panama
Jn Stiel lief ein Großtankschifs von 15000 Tonnen

. Tragfähigkeit glücklich vom Stapel, das für die Panama-
Transport-Eompanh in Paiiama erbaut wurde. Der neue
Gesandte der Republik Panama in Berlin, Dr. Billalaz,
sprach in einer Ansprache die Hoffnung aus, daß durch den
Handel zwischen den Ländern-des amerikanischen Konti-
nents und Deutschland die Bande ber Freundschaft immer
enger werden«-möchten · _ _ «
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" · Annemarie.
; Roman von Mary Misch.·...«. ‚_ «
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»Es bleibt dabei, ich heirat’ die Annemarie!« sagte er
brummig, »die hab’-ich gern, die will ich, durch die werd’
ich ein ordentlicher Mensch. Wenn ich die Klara nehm’,
gewöhne ich mir das Trinken an, das weiß ich vorher.“

Die Mutter und die Schwestern fielen über den guten
Namen der Annemarie her, und zerzausten ihn, daß kein
Fetzen mehr dabon ganz blieb; sie warfen ihr vor, daß sie
den Anton durch ihre Leichtfertigkeit eingefangen habe,
unh daß er wohl schon lange heimlich ihr Schatz sei. Und
endlich beschworen sie Anton, sich nicht zeitlebens unglück-
lich zu machen durch solch eine törichte, ganz und gar un-
vernünftige Heirat. Elend, Not, Schande, Verkommen-
heit, seien sein Los. Als Anton wieder den Kopf schüttelte,
und gar zu lachen begann, wurde auch her. Vater wütend.
Der alte Kraps war wie Anton, er brauchte ziemlich lange,
bis er wild wurde, aber dann war es gefährlich. Anton
wußte, als der Vater anfing, daß jetzt die Hauptmiinmer
des Konzerts begann. Deshalb legte er auch endlich seine
Arbeit weg, und stieg vom Tisch herunter.

»Jetzt hab’ ich genug“, murmelte her Alte, und fuhr sich
durch die grauen»Borsten, daß sie gerade in die Höhe stan-
den. »Genug ein-für allemal. Wer ist Herr hier im Hauses
Du tust,-was ich dir befehle! Du heiratest die Wirts-
tochter, unh damit fertig. Das Frauenzimmer, die Anne-
marie, kommt nicht in mein Hausl Verstanden?«

»O ja, Vater, verstanden fchon“, sagte Anton bittend,
»aber überleg dir’s noch. Die Annemarie ist ein so braves
Mädel, und schau’, du hast die Mutter doch auch genom-
men, weil du sie gern gehabt hasti« .

»Ach was, ich habe keine solchen Aussichten gehabt wie
du jetztl Wohlhabenheit kann in die Familie kommen, und
du willst nicht? Jch frage dich nochmals: willst nicht! —-

,,Nein, ich will nicht!“ —- Ein Angstschrei der drei
Frauen folgte, denn der Vater hatte die schwere Schere
nach dem Sohn geworfen, der aber geschickt auswich.
.- »We1nn du die Annemarie nimmst, kommst du mir nicht«
ins Haus« Nicht einen Pfennig kriegst du, sag’ ich diri«
·keuchte-de"r Alte. - -
"· « »Ja eben‘f, fuhr es Anton in seinem Aerger heraus-«
"»dam.it dieFrauen Töchter alles kriegen. Meinetwegenl
Jch pfeif’ euch harauf!“ Das war ein Guß Oel ins Feuer.
Ganz blau vor Zorn, stürzte der Vater auf Anton los, und
als dieser hinter den Tisch sprang, riß er eine alte Reiter-
pistole von der Wand und schlug auf ihn ein. Anton duckteZ
Tsich, sprang mit einem Satz in die Schlafstube, von da die«
Stiege hinauf, her Vater hinter ihm her, und in die Rauch-
«kammer, wo die Würste und Schknken hingen. Hier gab
es nur einen Ausgang, den Kamin. Mit einem Satz sprang «
Anton hinein in die schwarze Oeffnung, und kam nach-
kurzer Zeit wieder zum Vorschein, indem er mit einem
Plumps auf den großen Küchenherd fiel, und eine Menge
Töpfe und Teller zerschmetterte. _

mitßanar-zmit Ruß bedeckt, zerschunden, keuchend, und vor
Wut zitternd, erhob er sich, und sprang an denzeternden
Frauen vorüber, in sein Kämmerchen, wo er sich einschloß,

So, nun hatte er es hinter fich. Anton atmete erleichtert
J auf. Nun noch-den Nuß vom Gesicht gewischt, andere
Kleider angezogen und fort, hinaus zu Annemarie. Der
Bruch mitden Eltern bekümmerte ihn nicht; später konnte
»ja-alles wieder ins rechte Gleis kommen. An Geld fehlte
es ihtii.für das-erste auch nicht, und seine Kleider durften
sie ihm nicht.vorenthalten. Beim Böglers Karl, seinem
Freunde, konnte er wohnen, bis das dreimalige Aufgebot
vorbei war. Und nachher —- nachher —, na, ha wohnte er
halt bei der Annemarie. _ Die besaß ja ein Haus, zwar nur
"ein ganz kleines, aber doch ein Haus. So, und nun noch
ein Bündel Wäsche fiir die nächsten Tage.

Nein, nein, er machte nicht auf, fie mochten noch lange
klopfen. Nochmal anzufangen, hatte er keine Lust. »Auf
Wiedersehen, Vater, auf Wiedersehen, Mutter, auf Wieder-
sehen, Schwestern.« Ein Satz zum Fenster hinaus, in
schnellen Schritten davon, und Anton hatte den ersten
Schritt in sein neues Leben getan. « -

»Annemariel« Er öffnete die Tür, unh lugte durch die
Spalte hinein. Das Mädchen saß, ganz schwarz-angetan,
am' Tisch und« nähte. Als sie ihn erkannte, flog eine helle
",Nöte über ihr Gesicht. _

« .. »Schon wieder, du·?«
· »Ja, schon wieder ich. Wenn du erlaubst, komme ich
vollends herein.» Jst dir’s nicht recht langweilig, so allein
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i und verlassen, ohne irgendeinen Menschen, so ein junges
Ding wie du?«

»Ja, freilich, aber dich brauch’ ich nicht zur Gjefellfchaft.4
»Nichts So, mich nicht? Und ich hab’ grad’ gehofft,

du würdest mich aufnehmen. sllnnemarie, Annemaries
Möchtest nicht so gut sein, und mich ein bissel gern habenl«

»Soll ich dich wieder ’rausschmeißen?«
»Nein, ja nicht, ich bitt ja daheim ’rausgeworfen wor-

den, für immer! Jch sollt’ eine heiraten, hie ich nicht mag.
Denk’ dir, und weil ich nein gesagt hab’, sind sie alle ganz
wild über mich hergefallen. Jch hab’ mir aber nichts dar-
aus gemacht, denn ich hab’ — ich hab’ —- auf dich hab’ ich
gerechnet. Geld hab’ ich freilich nicht viel, vielleicht vierzig
Gulden, von meinem Taufpaten vermacht, und dann noch
meine Kleider und Wäsche —- weiter nichts. Mein Vater
und meine Mutter ...« Anton zupfte verlegen an seinem
Hut, ,,sie geben mir gar nichts mehr, weil —-— es ist ihnen
nicht recht, daß ich dich — sie sind halt aufs Geld aus —,
wollen, daß ich die Reiche nehmen soll. Verstehst?«
. Annemarie verstand, aber glaubte dennoch ihren Ohren
nicht trauen zu dürfen. Der Anton -— her Anton wollte
—-—, das Herz stand ihr beinahe still.

»Ich weiß schon, daß ich eigentlich ein Lump bin,
Annemarie«,.fuhr Anton unverzagt fort, »aber ich hab’ ge-
hofft, hu würdest mir’s mit der Zeit abgewöhnen. Und
vorgenommen hab’ ich mir alles Gute, das kannst du mir
glauben. Jus Wirtshaus wird nicht gegangen, den gan-
zen Tag wird genäht, die Annemarie kocht, wirtschaftet
und vielleicht —— im Anfaiig — könntest auch noch daheim
waschen für die Leut’. Aber nur im Anfangs Na, und
jetzt red’ du auch, sei so gut.“ « _

Anton pflanzte sich herausfordernd vor sie hin, unh
blinzelte sie mit seinen schwarzen Aeuglein lustig an. Jhre
grenzenlose Verlegenheit und Verwirrung ergötzte ihn.
Heute war er obenauf, heute trumpfte sie ihn nicht ab;
aber zur Strafe sollte sie auch zappeln.

»Na, sagst nichts?«
« »Ach Gott — Anton —- ich weiß gar nicht, was ich
Lagen -—-‘ hu willst also —- wenn ich recht verstanden
ab’ . . .«

»Na, was henn? Was will ich deun?« Anton schnalzte
bar Entzücken mit den Fingern. Das war noch viel lustiger,
als er sich’s vorgestellt hatte.

»Ach Gott, Antoni« sagte Annemarie, und begann zu
weinen. »Sie mußte weinen, sonst hätte es ihr die Brust
auseinander gefprengt. Der Anton, den sie so arg, so arg
gern hatte, wollte sie heiraten. Wenn sie es auch nicht aus-
zusprechen wagte, denken durfte sie es hoch. Sie sollte nicht
verlassen und einsam ihre Tage verbringen, nicht schutzlos
in ihrem Häuschen sich zu Tode fürchten. Oh, das wollte
sie ihm lohnen, hem Anton, das sollte er nie, nie bereuen.

»Hör’ doch zu weinen auf“, fagte Anton, unruhig hin
und her hopsend. »So traurig ist doch die Sache nicht.
Also, Annemarie. wie steht’s? Ich hab’ nichts, du hast
nichts —- wollen wir es daraufhin riskieren?«

»Wenn das die Mutter erlebt hätt’l« stammelte Anne-
marie schluchzend. .

»Demnach bist einverstanden, Annemarie?«
»Jai Aber wenn doch nur deine Eltern . . .“
»Na also, enhlich!“ schrie Anton triumphierend.

mit dem ersten Kußs So, und jetzt noch den zweiten.
Annemaries Das soll ein Leben werdens Gib deinen
Taufschein her, ich geh' zum Pfarrer und zu deinem Vor-
;mund. Jn sechs Wochen muß Hochzeit fein. Arme Waisen-
kinder, wie wir, können nicht lange warten. Sol Und
gefaulenzt, das sag’ ich dir, wird nicht mehr! Der Teufel
soll mich sonst holen! Auf Wiedersehen, Annemaries«

Il- * :l:

Droben im Sanatorium saß der Bewohner eines
ihellen, hübsch möblierten Zimmers des Nebengebäudes am
Schreibtisch, und schrieb. Der Schreibende, ein mittel-
lgroßer, etwa fünfunddreißigjähriger Mann mit feinen,
sdurchgeistigten Zügen, schien überaus nervös. Die blassen,
‚langen Finger fuhren unausgesetzt durch das dichte, in die
Stirn hängende Haar und den kurzgeschnittenen, dunklen
Vollbart. Er schrieb in ein gebundenes Heft, wie man sie
zu Tagebüchern verwendet. Auf der ersten Seite stand in
großen Buchstaben die seltsame Aufschrift: Aufzeichnungen
eines Jrren. Die ersten Blätter waren mit einer kleinen,
kritzeligen Handschrift von oben bis unten bedeckt. Die
Feder flog jetzt wieder über das Papier. Er schrieb: »Und
wenn ich noch hundert Jahre in diesem Hause, unter
den Augen von hundert so gelehrten Sperren, wie der ehren-
werte Doktor Höberle, lebte — sie würden es nicht mer-
ken. Nur ich . .. ich merke es. Denn ich bin so bewunderns-
würdig gescheit, daß ich verrückt werden mußte. Wäre ich
normal, nie würde ich so originell sein, und es ist durch-
aus nicht paradox, wenn ich behaupte: sder verrückte
Mensch ist der gesundeste Mensch. Hahaha, dieser Doktor
Höberle mit seiner Weisheit ist köstlich. Er wird nicht
klug aus mir. Das glaube ich, wie kann er auch klug wer-
den? Worin besteht eigentlich mein Jrrsinn? Haha, ein
komisches Wort. Einfach in einem starken Unternehmungs-
trieb, in einer hervorragenden Tatkraft. Jch mache
Sachen —l Niemals hätte ich früher so ingeniöfe Sachen
machen können. Zum Beispiel die Briefes Jch habe hier
keine Unterhaltung, das-Theater fehlt mir... was tue ich
.-—? Jch lasse meine Umgebung spielen: in her Betrach-
,tung ihrer berbliifften, verstörten Gesichter genieße ich die
amüsanteste Komödie, die es geben kann. Wie sie die

»Hier

ZSchrift studieren, mit der Rune; wie sie die Finger an die.
,gescheiten Nasen legen und die Augen aufreißen... ein
Schauspiel für Götter. Sie fürchten sich . . . sie zittern vor-.

lmir... Alle, alle sollen vor mir zittern... die ganze;
Welt... ich vernichte sie mit meiner Feder... ich zertk

fietsche sie.» Aber Vorsicht... Vorsicht. Wenn ich ge-

sund bin... wenn der verdammte Druck im Kopf fort

ist«-. wenn das Chaos in meinem Gehirn »sich klärt...,
»dann beweise ich den Menschen« was ich kann. Ein Werk

glilatt ·
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« schreibe ich » bollgestopst mit den ekthensten gebühren
des geistreichsten Kopfes. Aber ins Jrrenhaus gehe ich
nicht. Sie wollen mich hinein haben, die guten Kollegen,
aus grünem, giftigem Neid . . . sie hetzten mich... sie reiz-
ten mich, bis feuerrote Schlangen aus meinen Augen
sprühten... bis die Wut mich erstickte, und haben mich
endlich verrückt gemacht. Aber es weiß ja niemand, nie-
mand wie ich. Jch bin her einzig Wissende. Wenn dieser
Doktor hier sich untersteht, auch etwas wissen zu wollen . ..
her Junge mit seinen frechen Augen... ich schlage ihn
tot...«

gi- \*

Jn dem kleinen gelben Kasten am Rathaus hatten ihre
Namen ausgehangen, von der Kanzel waren sie zum drit-
ten Male aufgeboten: Anton Kraps und Annemarie
Wölfle. Es waren auch Leute gekommen, die Einsprache
erheben wollten: die Eltern des Bräutigams; aber es
hatte nichts genützt, da er sich in einem Alter befand, in
dem er ohne Erlaubnis heiraten konnte. Den Anteil an
Hab und Gut durften sie ihm verweigern, sonst nichts.
Seine Kleider, die sie ihm vorenthalten wollten, ließ er
durch den Stadtsoldaten, der zugleich Polizeidiener und
Stadtobstwächter war, abholen. Von Gerichts wegenl
Da gaben sie denn endlich alles heraus, und er konnte es
triumphierend zu Annemarie tragen. Auch seine große
Schneiderschere, die er sich mit seinem Geld gekauft, mußte
er sich erst erkämpfen, ebenso sein Bett, das er von seinem
Taufpaten geerbt hatte.

Heute war die Hochzeit. Vormittags hatte sie der Bür-
germeister zusammengetan, und nachmittags wurden sie
in der Kirche getraut. Annemarie trug ihr schwarzes, gutes
Kleid und einen Myrtenkranz im Haar; ihr Gesicht war
ernst und blaß. Anton hatte einen feinen schwarzen Anzug
an, ein Werk seiner eigenen Hände, auf das er nicht wenig
stolz war. Der alte Pfarrer, der beide seit ihrer Geburt
rannte, hielt ihnen eine lleine, kräftige Predigt, die auf
Anton gemünzt war, und die die Annemarie sich zu Ge-
müte zog: Arbeit sei nun ihr Los und ihre Pflicht; die
Torheiten der ungebundenen Jugend müßten zu Ende
sein, und an ihre Stelle Pflichtbewußtsein, ernstes Streben
treten. Arbeiten müßten sie, sparen und haushalten, da-
mit ihre Kinder dereinst ein gutes Vorbild hätten.

Annemarie lauschte aiidächtig den ernsten Worten, und
ließ sie in ihrem jungen Herzen Wurzel schlagen. Ja, so
sollte es sein; so wollte sie es fürderhin halten, damit
Anton, der heute durch sie ohne Eltern und-Geschwister
am Altar stand, nie, auch nicht einen Tag bereuen mußte,
sie geheiratet zu haben; nie Ursache hatte, ihr die großen
Opfer in Erinnerung zu bringen, die er ihr gebracht:
Vaterhaus, Verwandte, eine — reiche Frau. Das schwor

‚i; ‚.‚ii
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sie sich hier am Altar und bei ihrer lieben Schutzpatronin.
' Amenl Der alte Pfarrer segnete sie, nnd nun konnten sie
gehen.

di- di-
di-

Am Abend desselben Tages — es war Januar, und
tiefer Schnee lag auf hen Parkwegen und den Aesten der
kahlen Bäume —- dunkelte es schon um fünf Uhr so stark,
daß Frau Doktor Höherle harauf beftanh, ihr Neffe Erich
müsse ein kleines Taschenlaternchen mitnehmenh wenn er
denn durchaus nicht den Wagen benutzen wolle. Sie saßen
in dem behaglichen Wohnzimmer beim Nachmittagskaffee,
im Ofen knisterte das Feuer, die Hängelampe über dem
Tisch brannte bereits; sie warf einen hellen Schein auf das
gerötete Stunipfnäschen eines jungen Mädchens, das auf
hem Sofa saß, und aus einer französischen Grammatik
lernte.

Heddh, ein hübscher, fünfzehnjähriger Backfisch, war
die einzige Tochter des Doktorpaares und indieser Eigen-
schaft von ihrem Papa nach Möglichkeit verhätschelt und
verwöhnt. Aus weniger gutem Fuße stand sie mit ihrer
Mutter, da diese sich auf ihre Erziehungskünste viel ein-
bildete und diese natürlich auch an dem ihr einzig zu Ge-
bote stehenden Objekt mit unangenehmer Energie zu üben

Gerade heute hatte sich Heddh wieder über ihre
Mutter ärgern müssen. Als sie beim Kaffeetrinken ganz
harmlos von Annemaries Hochzeit sprach, hatte die Mama
sie aufs gröbste angeschrien.

Mit einer geschickten Handbewegung schob sie jetzt vor-
sichtig die Lampe mehr nach rechts, da sie ihr die Aussicht

«I
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« Eise-Wits- ;-

.versperrte. Jhr Vater lächelte ihr dankbar zu, in der Mei-
nung, daß sie ihm helleres Licht habe verschaffen wollen.
Heddh aber schielte von unten heraus zu ihrem Visabis
hinüber, dem jungen Arzt, der die letzten Züge seiner
Zigarre rauchte, und in einem Notizbuch blätterte. Ob
nun Heddh die Absicht hatte, ihn zu hhpnotisieren, oder
was sonst, jedenfalls riß sie plötzlich die Augen so weit als
möglich auf, und ließ sie fest auf dem »edelschönen, ge-
bräunten Männergesicht« — alle. Helden hatten solche Ge-
sichter in den Büchern — haften, bis er ihren Blick spürte
und aufschaute. Sie hatte so viel in ihre Augen gelegt:
Anbetung, Bitte um Verzeihung, Demut, sie hielt ordent-
lich den Atem an, um alle Kraft in die Pupille zu legen,
und richtig — es wirkte. -

Vetter Erich verstand die stumme Sprache des Herzens;
er erwiderte den-— Blick lange, lange —-—, das Herz begann
ihr schon stürmisch zu klopfen . .. Auf einmal beugte er sich
vor, fixierte sie noch schärfer, und sagte kopfschüttelnd:
»Hedderl, was glotzen Sie denn so?« O Schmachi Blitz-
geschwind fuhr der blonde Kopf herunter auf das franzö-
sische Lehrbuch. So eine Blamagel Worüber lachten sie
denn sol Aha, weil Mama dem Erich die Taschenlaterne
gewaltsam in den Rock steckte. Ganz egal, ob er sie hat
oder nicht; er ist so oder so ein Scheusal. Aber bildhiibsch
ist er. so hoch und schlank . . .

(Fortsetzung folgt)



Snlian Soliman nimmt eine Freie
Von Walther Roll

Die Nacht hat einen glühendheißen Tag des Jahres
15»50 christlicher Zeitre nung abgelöst. Auf den Marmor-
fliesen des Sultanspa astes von Stambul klappern leise
und vorsichtig die Sandalen der ausgeftellten Wachen.

Mit gedämpfter Stimme begrüßt der Großwesir
Jbrahini die höchsten Würdenträger und Hofbeamten, die
er zu einer vertraulichen Besprechuug hierhergeladen hat.
Auf ausgelegten Polstern nehmen die VersamnieltenPlatz.

Eine geraume Weile vergeht, bis Jbrahim seine Ge-
danken in Worte kleidet. Es geht um die Person des Sul-
taus. Der Großwesir setzt den andächtig Lauschenden aus-
einaiider,«daß es so nicht mehr weitergeht. Der große
Soliman ist nach dem Tode seiner Lieblingsgattin in eine
Schwermut verfallen, die, wenn sie noch länger anhält,
den Bestand des großen Reiches gefährdet.

. »Was nützt ein ganzer G rten voller Blumen, wenn
die eine fehlt, nach deren Di t und Lieblichkeit man sich
sehnt« rufter aus.

Stumm verharrt die Versammlung. Sie alle wissen,
daß es jeden einzelnen von ihnen ohne Ansehung seiner
Person den Kopf kosten würde, wenn man dem großen
Soliman offen wieder zur Wahl einer Lieblingsfrau raten
wollte. Dennoch hält der Schmerz um die Dahingeschie-
deue bei ihm mit unverminderter Stärke an.

Einige· sprechen und machen unbrauchbare Vorschläge.
Andere meinen, daß sich das Wesen des Sultans nur mir
einein sofort vorzunehnieuden siegreichen Feldzug ver-
andern lasse.

Noch eine Weile wartet der Großwesir. Dann fliegt
der Ab lau · eines überlegenen Lächelns über sein sonst
so glei ma iges Gesicht. Er weiß, daß er wieder einmal
allein handeln muß. Erstaunt sehen sich die Wesire an,
als er die Versammlung aufhebt und dafür befiehlt, den
Hofnarren herbeizuholen Der verwachsene Zwerg ist
argerlich daruber, daß man ihn aus tiefem Schlummer
emporreißt und vor den Großwesir schleppt. Die Sätze.
die er aus seinem häßlichen Munde hervorsprudelt, über-
schlagen sich.» Er will sich beim Sultan über diese nächt-
liche Ruhestorung beschweren. Als Antwort hält ihm
.J-·brahim» einen gestickten Beutel mit goldenen Zechinen
hin. Gierig will der Zwerg danach greifen, doch der schlaue
Jbrahim verbirgt ihn geschwind wieder hinter seinem
Rucken. Dann zieht er den Zwerg in eine Ecke und ent-
wickelt ihm seinen Plan.

Für den nächsten Tag hat Soliman eine Fahrt in dem
neuen Pritnkboot auf dem Bosporus befohlen. Majestä-
tisch sitzt der Sultan mit dem Adlergesicht auf einem Auf-
bau von kostbaren Pelzen und erleseuen Teppichen in der
Mitte der Staatsbarke. Jn gleichmäßigem Takt klatscheu
die Ruderfchläge der Sklaven ins Wasser. Sinnend schaut
Soliman, umgeben von den höchsten Hofbeamten, über die
Wasserfläche. Da fällt sein Blick auf einmal auch auf den
Narren, der mit trübseligein Gesicht vor ihm kauert. Er
stößt mit der Fußspitze nach ihm und will wissen, woran
er jetzt denkt. .

Der Zwerg tut erschrocken und will anscheinend nicht
mit der Sprache heraus. Soliman wird dringlicher.
»Beim Barte des Propheten!« schreit er und packt den
Zwerg an der Gurgel. Der japst nach Luft. »Wenn es
denn sein muß«, ächzt er. Soliman lockert den Griff.

»Ich hatte heute nacht einen Traum«, beginnt die
Narr. »Wir fuhren wie jetzt auf dem Bosporus dahin.
Da tauchte plötzlich eine Nixe aus den Fluten und fragte
mich, ja, wirklich, hoher Herr, sie fragte mich: Weshalb
hat der Sultan keine Lieblingsfrau an seiner Seite —?«

Weiter kommt er nicht. Ein gewaltiger Fußtritt Soli-
mans befördert den schreckensbleichen Narren über die
Bordwand. Ein gurgelnder Schrei. Dann schlag-en die
Wasser des Bosporus über ihm zusammen.

Nur eine Sekunde verharrt der Sultan. Dann winkt
cr. Vier Wesire stürzen sich auf diesen Wink ins Meer
und holen den Zwerg wieder heraus.

Wie Soliman das triefende Jammerbündel erblickt,
zuckt es um seine Mundwinkel. Und dann bricht es aus
ihm heraus. Lange zurückgedämmt und jetzt urplötzlich
ausgelöst. Der große Soliman lacht, lacht, daß ihm die
Seiten weh tun. Der Bann ist gebrochen. Laut stimmen
die Höflinge in dieses besreiende Lachen ihres Gebieters
ein, auf das sie schon so lange sehnsüchtig gewartet haben.

Als der Mond in der nächsten Woche wieder zu
wachsen beainnt, hat der »weise _Sbrahim feinen ,Herrn

 

Als die Männer rieth saleketteii trugen
Schmuck im Wandel der Briten. — Auch das gab es

einmal: Ringe an allen zehn Fingern.

Das Bestreben, sich zu schmücken, ist» dem ganzen

Menschengeschlecht eigen. Schon in den altesten vorge-

schichtlicheu Zeiten ist das Tragen von Schmuck nachzu-

weisen. So hat man in den Hohlen von Psrigorsd in

Frankreich Reste einer roten Farbe sowie durchbohrte

Muscheln gefunden, und das zeigt, daß schon jene vor-

zeitliche sich an

schmücken. »

Als hauptsächlichsten Schmuckgegenstan·d, der sich bis

in unsere Zeit erhalten hat, ist das Halsgeschmeide zu

nennen. Ursprünglich trug es der Mann, und zwar weitt-

ger zum Schmuck als zum Hervorheben seiner Verdienste

oder seines Standes. So trugen»schon die Häuptlinge

der indianischen Stämme auf Schnure gereihte Zahne als

Halsschmuck und die vornehmen Peruaner und Mexikauer

sowie die römischen Ritter goldene Ketten um den Hals.

Dieser Brauch des Hervorhebens eigener Verdienste over

des Standesunterschiedes hat sich bis heute erhalten in

den um den Hals zu tragenden Ketten und Bandern der

Bürgermeister. Ordensbändern usw.

Bei den alten Griechen aber waren es chon die

Frauen, die den Halsschmnck zum Hervorhe en ihrer

Schönheit anzuwenden wußten. Er war meist aus gedie-
genem Gold. Das Schleifen der Edelsteine verstanden

die Griechen noch nicht, aber sie versertigten kunstvolle

Semmen aus Bernstein oder Korallen. b 11 s

m Mittelalter schätzte man den Diamant ü er a e .
aberJär war in seiner Seltenheit ein geheimnisvoller, bei-

nahe mhstischer Wertgegenstiand. Er galt für unirdifch.

man schrieb ihm Heil- und Wunderkrafte zu und wagte
ihn fast nur zu kirchlichen Gegenständen zu benutzen.

Die eiaentliche Prachieniialtuna des Schmuitee ent«

e .

Bevölkerung das Verlangen hatte,

brennend abgeftürzt. Die beiden

 

so weit, daß er etnwiuigi, sich aus den schonsien uno vor-

nehmsten Töchtern seines Reiches eine neue Lieblingsfrau
zu erwählen. —- -- —

Zur festgesetzten Stunde betritt Soliman das große
Gemach der Frauen und ist von so»viel Schonheit und An-

mut, die sich ihm hier darbieten, überrascht. Nach langer
Prüfung läßt er die schönsten Mädchen vortreten und

einen Kreis bilden. Die Wahl ist schwer. Aber Soliman
ist guter Laune. ltebermütig ruft er der ihm zunachst
stehenden schönen Dienerin Roxelane zu, seinen Turban

zu nehmen, sich mit geschlossenen Augen dreimal im Kreise

herumzudrehen und dann der nächsten besten den Turban
aiifzusetzen. Diese soll dann die Sultanin sein.

Die Russin Roxelane, Tochter eines griechischen Piav-

rers, ist von Tatar-en geraubt und als Sklavin nach Stam-
bul verkauft worden.

Wie sie den Tiirban aus den Händen des Sultans

empfängt, erfaßt sie plötzlichein toller Rausch, und sie»setzt

alles auf ein-e Karte. Sie tritt in die Mitte der schonen
Mädchen und beginnt, sich anmutig aufs dem Absatz ihr-es

zierlichen Pantoffels herumzudrehen. Jetzt »bleibt sie

stehen, lächelt und setzt — enttaufcht schreien die anderen

Mädchen auf — sich selbst den Turban auf den hübschen

Kopf.

Soliman ist zuerst verblüfft, aber dann lacht er sein

wiedergesundeiies dröhnendes Lachen und erklart sich durch

den geistreichen Einfall für gewonnen. Sofort wird die
neue Sultanin durch die Oberhofmeisterin des Serails
mit dem kostbaren Zobelpelz einer Sultanin bekleidet. «

Kasseki-Kiirem ist der Name, den die neue Sultanin
erhält. Sie ist klug genug, sich die auf so merkwürdige
Art und Weise erworbene Gunst des Sultans auch weiter-
hin zu erhalten, und herrscht durch ihre Liebe lange Jahre
hin-durch nicht nur über den Sultan, sondern fast unum-
schränkt auch über dass gesamte tiirkische Reich. «-

Jiah und Fern-F ·««
Sgulschifs »Deutfchland« wieder in der Heimat. Schul-

schiff « e u t s ch l a n d« des Deutschen Schulschissvereius ist von
seiner fünsmonatigen Winterreise wieder in die Heimat zurück-
gekehrt. Jn seinem Heimathafen Elsfleth wurde der Besatzung
ein herzlicher Empfang bereitet.

Hochherzige Spende. Der Seniorchef der Demag, General-
direktor Dr. e. h. Wolfgang Reuter, hat dem Oberbürgermeister
der Stadt Duisburg eine Spende von 300 000 Mark über-
eben, von denen 200000 Mark für den Bau der Duisburger
itlersZueendsiHeime und 100000 Mark für den Bau einer

neuen u sburger Berufsschule bestimmt sind.

Wahnsinnstat eines tobflichtigen Landwirts. Ein achtund-
zwan ig Jahre alter Landwirt, der vor Jahren in einer Jrreiis
auftat untergebracht, dann als eheilt entlaser und aus den
Gutshos seines sechzig Jahre aien Vaters bei Ehateaui
roux (FrankreiZ) zurückgekehrt war. hat in einein Anfall von
Tobsucht seinen ater, seine Mutter und zwei Knechte erschosseii
und das Gut in Brand gesteckt. Von einer Anhöhe aus« nahm
er die Nachbarn, die an den brennenden Hof herankommen
wollten, mit seinem Jagdgewehr unter Feuer. Gegen Tages-
anbruch schoß ich der Täter dann selbst eine Kugel durch
den Kopf. Bei em Brand des Hofes sind drei der- vier O fer
des Waznsinnigen verbrannt, außerdem eine Kuh und si zig
Schafe, ie im Stall eingesperrt«waren.

Eine Osterfreude für die englischen Matrosen-:. Stärkerer
Grog! Die englische Admiralität hat den Matrosen eine be-
ondere Ostersreude gemacht. Durch eine Verfügung werden die
»atrossen auf den englischen Kriegsschi en in Zukunft einen

starkeren Grog erhalten. Nach der isherigen Verfü ung
mußte der Grog aus drei Teilen Wasser und« einem Teil um
bestehen. Izu Zukunft wird er sich nur noch aus zwei Teilen
Wasser un einem Teil Rüm zusammen etzen In der eng-
lifchen Flotte ist es heute noch ü lich, daß eher Matrose täglich
Anspruch auf einen Grog hat, der unter einem gewissen Zere-
moniell kurz vor Mittag· ausgegeben wird. Unterofsiziere ge-
tiießen dabei das Vorrecht. den Rum rein zu- erhalten.

ungarifche igeuner erhalten Pässe. Das irngarische
Jnneuminis erium dürfte sich in den nächsten Tagen
endgultig dazu entschließen. allen in Ungarn lebenden Zigeu-
nern einen Paß zu geben. Dadurch wird die Frei-zügigkeit
der Zigeuner stark beschränkt Wanderungen dürfen mit fettem
Paß nur angetreten werden, wen-n die ausstellende Heimaiss
gemeinde die Erlaubnis dazu gibt. Jm anderen Fall werden
die»Zigeuner unverzüglich an ihren Heimatort zwaugsweise
zuriicktransportiert.

Franzö s es Militärflugzeug abgestürzt. Ein französi-
f es Mikitäirf ugzeug ist beim Flug von Easa bla nca nach
. arrakefch, vierzehn Kilometer von Ber-Reschid entfernt,

nfaifen konnten nur noch
als berkohlte Leichen geborgen wer en. _

stand erst in der Renaifsaneezeu, ais man in neu ent-
deckten Ländern große Kostbarkeiten vorfand. Ein wah-
rer Schmuckraufch erfüllte zur damaligen Zeit die Frauen.
Nach dem Geschmack der Zeit trug man große plastische,
beinahe architektonisch geformte Schmucksachem Vom Hut
hängte man eine Kette bis aus die Stirn herab. Schwere

Ketten schlangen sich um den Hals, Knöpfe und ‘Borten
an den Kleidern waren edelsteinbesetzt. Jus Haar flocht
man Perlen unid Spangen mit kostbaren Steinen, und
überall an der Kleidung prahlten goldene, edelsteinbesetzte
Spangen. Für Ringe hatte man eine solche Leidenschaft,
daß man nicht nur alle zehn inger damit schmückte, son-
dern noch jedes Fingerg ied e nzeln. Man trug sie außen-
auf den Handschuheu oder rittze die Handschuhe so ein,
daß die Ringe hervorschauten.

Was z. B. Katharina Cornaro auf dem Tizianbild
an Schmuck trägt und was die Gemahlin Maximilians I.
auf dem Gemälde von Striegel an sich gehängt shat an
Ketten und Schmucksachen, ist fast nicht zu beschreiben, be-
weist aber sehr gut die Uebertreibung dieses Zeitalters
des Schmiickraufches.

Die Neigung, sich zu schmücken. die jedem Menschen

eigen, konnten in- früheren Zeiten nur die Frauen der

höheren Stände befriedigen. denn Schmuck war.teuer.
Die bürgerlichen Kreise mußten sich bescheiden. Mit dem

fortschreitenden Luxusbedürfnis aber, das Gemeingut aller

Stände wurde, mit der gleichmäßigen Durchbildung aller

Volksschichten trat auch das Verlangen nach Schmuck stark

in den Vordergrund. Da aber der echte Schmuck noch
immer teuer tin-d unerschwinglich trat, mußte die Mode
unechteu,· aber besonders formenschonen schaffen. Sie tat
es mit solchem Erfolg, daß das Interesse an echtem

Schmuck heute ziemlich in den Hintergrund getreten Et
und es jeder Frau möglich ist, sich ganz nach ihrem-»Ge-
schmrrk Jan schmücken ‑

 

 

 

Deut er Forscher in ChinesischsTurkeftan estgehalteru
Der deut ge Forscher Wilhelm Filschner. der sich seit län-
gerer Zeit im Kukunors und Tsaidameebiet aushielt und dort
erdmagnetische Forschungen betrieb st beim Grenzübertriik
von Zentralchina nach Chinesis -Turkestan festgenommen
worden.- Er wurde nach Ehotan im Ifüdwestlichen Teile von
Ostturkestan verschle pt und befindet ich, uverlässiszen Nach-
richten zufolge, zur eit in den Händen der ortigen ehördeu.

Sieben Er«resser schlimmster Sorte, die si au Restau·
rants »spegialiiert« hatten, standen in New or emeins
sam vor» ericht. Die Anklage legte ihnen zur Last, aß sie
von berühmten New- orker aststätten, insgesamt etwa fünf
Millionen Mark, er re _t hätten, indem sie mit Denunziationen .
drohten. Das Geri t sallte in 181 Strasfällen den Schuldspruch «
eindverurteilte die sieben Angeklagten zu schweren Gefängnis-
rmcn. '

l

   
»Mensch, was verdrehst du. denn deine Augen so

komisch?«« _
»Ich werfe doch der Sängerin verliebte Blicke an!“

»Ach Herr Doktor, meine Frau leidet furchtbar an
Schlaslo igkeiti —- Oft liegt sie bis zwei Uhr nachts wach
im Bettl — Was kann man dagegen tun?“ 4
2 „Rommen Sie früher nach Hause, Herrl« -

’. * :

' Ein Betrunkener steigt in eine Taxe, siolpert, fällt
gegen die andere Tür, rollt heraus, steht auf. geht zum
Chauffeur und fragt: »Was habe ich zu zahlen?«

*

« I

!
l

»Nun hör’ aber bitte auf, Rurtl Du willst von einer
Leiter gefallen sein, die zwanzig Meter hoch war. und- es
wäre dir nichts passiert? Das glaubt dir ja kein Mensch-l«

»Aber warum denn? Jch stand doch erst auf der
untersten Sprossel« .

si- i

‘ 01.: »Die Toiletten meiner Frau verschlingen mein
ganzes Einkommen«

B.: „Sa, aber wovon lebst du— d·enn?« _ »
s 01.: »Von dem Erlös der abgelegten Garderobe.««

i ·-

man musz es verfilmen!
Die kroatischen foiziere waren die Schotten im Offi-

zierskorps der alten osterreichischen Monarchie. Da reiten
Pawel und J·anku, zwei altgediente Oberleutna-nts,
irgendwo im Suden an der Donaugrenze nebeneinander
die Landstraße entlang. Sie trabeu schweigsam und in
tiefem Sinnen. Plotzlich sagt P«awel: »Ljieber Freind
Sang, haft du vielleicht eine ßigarre?“

rompt erwidert Janku: ,Nein, ljieber reind, i
habe ljeider keine Zigarre.« , F d).

Nach einer Viertelstunde ist wieder die Zeit gekommen,
etwas zu sagen. Diesmal fragt Janku: »Ljieber Freind
Pawel, hast du vielleicht eine Zigarre?« .

Woraus Pawel „am: »Nein, ljieber Frei-nd Jankti,
ich habe ljeider keine Zigarre.«

Rath weiteren fünf Minuten ziehen beide gleichzeitig
je eine Zigarre hervor usnd stecken sie an.
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Wo arbeitet dein Manns
3000 Mark zu gewinnen! i

Jede Frau einmal am Arbeitsplatz ihres Mannesk
Dieser Gedanke, von der RBG. »Steine und Erden« Ende
Februar in einem Werk praktisch erprobt, sollte-. eine viel
größere Beachtung finden. als es bis. ietzt geschehen ist«
Das April-Heft der RAS.-Zeitschrift „Rumpf der Gefahr«
bringt einen anschaulicheu Bericht über den ersten von der
RBG. »Steine und Erden« durchgeführt-en allgemeinen
Frauenbesuch im Betrieb. · i

Nach dem erfolgreichen Abschluß des Verkehrswett-
bewerbs »Die Straße gehört uns allen« wendet sich die
Schriftleitung mit einem neuen Wettbewerb besonders an
alle Hausfrauem »Hausfrauen, schützt Leben und Gesund-
eitl« Diese Forderung soll alle Frauen anregen, ihre
rfahrungen bei der A wehr des Hausunfalls niederzu-

schreiben und einzufenden, damit aus Erfahrungen ein-
zelner Nutzen für die Gesamtheit entstehen kann. Jnsgei
samt sind 3000 Mark als Preise für die besten Einsenduni
gen ausgesetzt.

Das April-Heft „Rumpf der Gefahr« ist diesmal über-
haupt stark auf die Frau und ihr Arbeitsgebiet zugeschnit-
ten. Außer einem grundlegenden Artikel »Richtiges Haus-
halten« finden wir Beiträge über »St.ulle oder warmes
Mittag?«, »Gefunde Mütter —— gefunde Kinder« und »Die
Frau im Betrieb«. Ein ausführlicher Bildbericht zeigt,
au wie mannigfache Art und Weise Kinder im Haushalt
S aden stiften und, was oft viel schwerer wiegt, wie sie
selber zu Schaden kommen können. « s-

Weil es zum Frühjahr eht, ist dem »Vielfraß Motte«
. ein besonderes Kapitel gew dmet. Zum Ab chluß führen
uns lustige aSchätzungen von Peter Landb- in »Unsere
vier mm und l en uns einen früh. Warst
unsere eigenen Schnitt »und Mängel tun. · g«

-.. -

 



 

[ betete-i u. lieuiinzielleej
Erste zarte Frühlingsbotem
Noch liegen draußen auf den Feldern die letzten Reste winter-

licher Pracht: schmutzige Schneebäiider in den Ackerfurchen, aus
denen erstes Grün leuchtet. Noch hängt der Himmel grau ver-
hangen und noch ist nicht ganz sicher, ob Frau olle noch einmal
ihre Betten ausschüttelii wird, oder ob die Frühlingssonne siegreich
durchbrechen wird. Fürs erste scheint es noch nicht ratsam, den
Wintetmaniel schon einziiinotten und „auf Taille« zu gehen. Wer
hat uns denn nur Mut gemacht, plötzlich den Abschied vom Woll-
schal und Wintermantel ernsthaft ins Auge zu fassen ? Ein paar
Schneeglöckchen und Krokusse, die wiran dein Sonntagsspaziergang
entdeckten. Vorsichtig und fast schamhast stecken die weißen, blauen
und gelben Blüten ihre Köpfchen aus der Erde. etwas furchtsam
noch, daß ein Reif in der Frühlingsnacht den ersten Blütentraum
zerstören könnte. Zarte Boten des Frühlings — und wir möchten
fast unsere wärnienden Hände über dem Blütenbeet schließen, um
den leisen Frühlingsgruß zu schützen vor einer Rückkehr des Gries-
grams Winter.

Ein paar kleine Blüten am Wegrand oder im Vorgarten.
Was sind sie gegen das Blütenmeer des Sommers oder gegen das
flammende Leuchten des Herbstes? Und doch —- wir nehmen sie
als ein Versprechen auf Sonne und blauen Himmel, auf Lebens-
freude und Beschwingtheit. Der Frühling hat seine Visitenkarte
abgegeben, unD wer eine große Liebe zu den kleinen Dingen des
Lebens hat —— und sie machen das Dasein reich und heiter — Dem
erfcheint das Leben fröhlicher unD ivärmer beim Anblick eines
Schneeglöckchenbukeits. —- Der Frühling hat uns gegrüßt! Der
Wintermantel ist uns plötzlich zu schwer und lästig. Wir werden
ihn doch in den Schrank hängen. Der dunkle Schlips sieht auch
sehr trübe aus. Morgen werden wir einen farbigen Binder um-
binDen. Und die Frauen haben wieder einen Grund, vor den
Schaufenstern mit den neuen Frühlingskleidern stehenziibleibeii und
die Brieftasche ihrer Männer zu erleichtern. Aber das ist nicht
böse gemeint, Denn, wenn die Natur ein neues Gewand anlegt. muß
wohl auch die Krone der Schöpfung sich neu kleiden. Noch wich-
tiger aber ist, daß der inwendige Mensch neu wird, daß das Ver-
härtete und Verschmutzte abgestreift wird und wir uns erneut allem
Edlen und Schönen erschließen. Diese kleine Predigt der Natur in
diesen Frühliitgstagen, beredt geworden in ein paar kleinen
Schneeglöetchen und ·Krokussen, mag unser Herz treffen an der
Wegscheide der Jahreszeiten -

 

Vorausfichtliche Witterung.
Heiler mit wechseliider Beivöllung, örtliche Niederschläge,

Temperatur wenig verändert.
-— Aerztlichen Sonntagsdienst hat am 3. und 4. April

Frau Dr. Dauber-Friedrich, Br.-Huiidsseld, Telefon Breslau 49058.
—- Evangelische Kirchgemeinde. Das evangelische Konfi-

storiuni der Kirchenprovinz hat zur Verwaltung der durch Herrn
Pfarrer Hoehnes Pensionierung erledigteii Pfarrstelle Herrn Pfarr-
vikar Leuchtmann, bisher in Linda O.L., nach hier geschickt.

— ,,Kraft durch Freude« für Breslaus Arbeitsopferl
Seit jeher liegen der streiswaltung Breslau-Sladt der Deutschen
Arbeitsfront die Sorgen und Nöte der Breslaiier Arbeitsopfer am
Herzen. Von der Abteilung Arbeitsopfer und der Kreisdienststelle
der N.S.-Geineinschaft ,,Kraft durch Freude« ist schon viel getan
werden, um den Arbeitsopfern auch ein paar frohe Stunden zu
vermitteln. Jetzt hat es die Kreisdienststelle der N. S.-Geineinschaft
»Kraft durch Freude« ermöglicht, einen größeren Betrag freizubes
kommen, der voll und ganz den Arbeitsopferii zugute kommen soll
und zwar diesmal zum freien Besuch des Theaters des Volkes
(Schauspielhaus) in der Zeit vom 1. April bis 30. Mai 1937 auf
den besten Plätzen des Theaters. Nur die Steuer ele. in Höhe von
RM 0,20 ist svon den Besuchern pro Platz zu entrichten. Die Gin-
trittskarten werden von den Kassierern der Deutschen Arbeitsfront
den Arbeitsopfern abgegeben.

—- Preiserniäßigung für Formblätter des Postscherli-
verbehrs. Am l, April 1937 hat die Deutsche Reichspost die
Preise einer Anzahl vielbeiiutzter Forinblätter des Postscheckverkehrs
ermäßigt. Es kosten künftig: l Ueberweisungsheft oder 100 gewöhn-
liche Ersatzüberweifungen 50 Pf., 1000 Ersatziiberweisungen in Falt-
bänderii ö Mt., 100 gewöhnliche Zahlungsanweisungen 70 Pf. und
1000 Zahlungsanweisungeu in Faltbändern 7 Mk. Fur Ersatzüber-
weisuiigen unD Zahlungsanweisungen mit besonderem Abschnitt be-
trägt der Zuschlag für 1000 Stück unguinierter Formblätter 3 Mk.,
Bei Guinniierung der Abschnitte 5 Mk,

— Gebührenbuch für Telegramme. Die Deutsche Reichs-
mit hat das ,,Gebiihkenbuch für Telegramme« in neuer illuflage her-
ausgegeben Es führt in übersichtiicher Form alles auf, was
für den Telegkammauflieferer ivissenswert ist, und zeigt» ihm die
bequemste und billigste Ausnutzung der Telegraphiermöglichkeiten.

Verstöße gegen die Preisbilduugsvorfchriften.
Von der Kriminalpolizei mußten zwei Firmeninhaber

einer Mineralölvertriebs-Gesellschaft in Haft genommen
werden, Die sich fortgesetzt durch betrügerische Machenschas-
ten auf Kosten ihrer Kunden bereichert hatten. Es handelt
sich bei diesen ,,Betriebsführeru« um zwei Volksschädlinge,
die beim Verkauf von hochwertigen Autoölen eine Quali-
tätsverschlechterung durch Zusatz minderwertiger Oele ein-
treten ließen. beim faßweifen Bezug von Betriebsstoffen,
Oelen und Fetten zum Nachteil der Käufer Veränderungen

_ an Der Tara vornahnien oder ein falsches spezifisches Ge-
wicht angaben unD dergleichen mehr. Aus diese Weise ha-
ben diese beiden sauberen ,,Kaufleute« eine Preiskalkula-
tion aufgemacht, die eine Spanne von 35——500 Prozent
zwischen Ein- und Verkaiifspreis aufwies. Derartige Ma-
chenschaften werden, wo sie auch angetroffen werden, rück-
sichtslos bekämpft werden. Wer von solchen ‘Betrügereien
Kenntnis erhält, ohne davon der Polizei Mitteilung zu
machen, fchäDigt in grober Weise die Durchführung des
Vierjahresplanes und versiindigt sich damit an der Volks-.
gemeinschaft

Frachtermäßigung für die Textilindustrie
Die Reichsbahn ermäßigt zum 1. April die Fracht-

fähe des Ausnahmetariss 21 B 1 für rohe Garne und Ge-
webe von Bayern, Sachsen und Württemberg nach S chl e -
s ien und Sachsen und dehnt den Taris auf Stückgutsews
dungen aus. Der Tarif wird aus diesem Anlaß neu her-
ausgegeben. Er gewährt nunmehr für Wageuladungeu
bis 48 Prozent, für Stückgutsendungen bis 39 Prozent
Frachtermäßigung .
W

Sportliches.
—— Turn- nnd Sportverein Hundsfeltu Am Sonntag,

dem 4. April, nachm.3Uhr,, finden auf Dem Sporlplatz am Glock-
schützer Weg zwei interessante Handballkäinpfe gegen den Turnverein
Saerau statt. Freunden eines flotten Handballspiels ist der Besuch
zu empfehlen.

Kirchliche Nachrichten der en. Gemeinde.
Sonntag, Den 4 D. Mts. (Quasimodo): 9.30 Uhr Gottesdienst,

Vikar Zinnen Danach Abendmahl, Pfarrer Raebiger. — »Mitt-
wach, den 7. D um: abends 7 Uhr Bibelstunde im Altersbeiin
Pfarrer Raebigtr. sonnige, Kollekte für die Auelandsdiaöpera,

—- -e----—.

  

Eine Lehrschau in Breslau
Künstliche Holztrorlnung und Leimen von Holz.

Auf der vom 5. bis 9. Mai stattfiiidendeii Breslauer
Messe mit Landmaschinenmarkt wird vom Ausschitß für
wirtschaftliche Fertiguug eine Lehrschau »Küustliche Holz-
trorknung und Leimen von Holz« gezeigt werden. Durch
diese Veranstaltung wird auf Arbeitsverfahren aufmerk-
sam gemacht, Die nicht nur in holzverarbeitenden Betrieben
ein wirtschaftliches Arbeiten ermöglichen, sondern auch die
zur Zeit laufenden Maßnahmen bezüglich der Rol)stoffver-s
sorgiing und des Kampfes gegen den Verderb unterstützen.

Ju der ersten Abteilung dieser Lehrschau sollen die
Vorteile der künstlichen Holztrocknung, die ver-
schiedenen Trocknuiigsverfahren, das Dämpfen, der rich-
tige Trocknungsvorgang erläutert sowie auf Die Fehler
beim Trocknen aufmerksam gemacht werden. Schließlich
werden die verschiedenen Meßeinrirhtungen und Geräte ge-
zeigt. Jn Beispieleii wird darauf hingewiesen, daß es
möglich ist, deutschen Hölzern die Eigenschaften bestimmter
ausländischer Hölzer zu verleihen und diese durch deutsche
Hölzer zu ersetzen. Weiter wird an Holzproben gezeigt
werden, daß sich Fäiilnis und Verbläiien des Holzes durch
eine künstliche Holztrorkuung vermeiden lassen.

Jn der zweiten Abteilung werden die verschiedenen
Leiniarteu, Vorrichtiiiigen und Maschinen zum Vorbereiteu
und V e r l e i m e n d e s H o l z e s , verleiinte Konstruktio-
nen und das betriebsmäßige Prüfen der Leimfugen ge-
zeigt sowie die verschiedenen Leimverfahren an Hand von
Tafeln und Bildern erläutert. Auch in dieser Abteilung
wird darauf hingewiesen werden, durch welche iuländischeu
Leinie Die bisher eiiigefiihrten ausländischen Leiiue erseht
werden können. Es werden u. a. auch Angaben über den
wirtschaftlichen Leiiiigehalt iitid auch über die verschiedenen
Konservierungsinittel zur Haltbarniachuiig der Leiine ge-
muckt-

)Alle Firmen, die Schaiiiiiaterial für diese Lehrschau
besitzen, werden gebeten, dieses dein Ausschuß für wirt-
chaftliche Fertigung für die Dauer der Ausstelluug zur
terfügung zu stellen. Alles Nähere ist zu erfragen bei der

Geschäftsstelle des AWF., Berlin W 9, Linkstraße 18.
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«W kommt näher!

Wer jetzt nicht spart, hat im Som-
mer den Schaden. Zu welch' schö-
nen Ferientagen verhilft oft ein
kleines Sparguthaben, das nur
zustande kam, weil jeder freie
kleine Betrag sofort zu uns ge-

s bracht wurde.

Städtische Sparkasse
zu Breslau   

 

Der Ruudfunk in Der Gaukulturwoche
Senduiigen des Reichssenders Breslau. i

. Während der Zweiten Schlesischen Gaukultiirtvoche
wird auch der Rundfunk als einer der Bannerträger deut-
scher Kultur an führender Stelle mit dazu beitragen, das
kulturelle Wollen des Dritten Reiches bis in den letzten
Winkel unserer schlesischen Heimat und darüber hinaus
an die Millionen deutscher Hörer jenseits der Reichs-
grenzen heranziitragen. t

Bereits am ersten Tage der Gaukultnrwoche, dem
4. April, bringt der Reichssender Breslaii in der. Zeit von
19 bis 20.30 Uhr eine Sendung ,,Volksmusik«. Eine Aus-«
wahl des besten Volksniiisikgiites unD Der schönsten Volks-
lieber aus Schlesien werden zu Gehör gebracht. Damit
knupft der Reichssender Breslaii an seine alt-e Tradition
an. Er war es, der mit der Machtiibernahme zum ersten
Male auf einer breiten Front das alte Volksliedgut Schle-
sie-us ausgrub und in offenen Singestunden die Freude
nur Volkslied auch in der Bevölkerung wieder toeclte. Am
gleichen Tage, um 20.30 Uhr, folgt Dann als Urseiidung
das Horspiel »Hans von Schweinichen« des Schlesiers
Hans thristoph KaergeL Es ist kein Zufall, daß gerade
ein Horspiel dieses bekannten Schlesiers zur Sendung
kommt. Jn feiner Programmgestaltung hat sich Der Reichs-
sender Breslaii besonders die Förderung des fchlesischen
Schrifttums angelegen sein lassen.

Der Montag ist der ,,Tag des Rundfunks«. Nach der
Uebertragung der Frauenghmnastik um 8 Uhr aits einein
Bentbener Betrieb bringt der Neichssender Breslaii von
830 bis 9.30 Uhr ein Konzert für die Arbeitskameraden
in den Betrieben-aus der Julieubütte in Bobrek. Von l2
bis t4 Uhr findet ein Platzkonzert statt, dargebracht vom
Musikkorps eines Jnfanterieregiments, das auf beide
schlesischen Sender übernommen wird. Abends von 20.10
bis 22 Uhr findet im Schützenhaus in Benthen der ,,Blaue
Montag« statt, bei dem eine Reihe der bekanntesten Künst-
ler aus dem Reiche mitwirkt. Der Dienstag bringt um
20.10 Uhr aus Zinnatal die Sendung »Lied an der
Grenze«.

So wird der Reichssender Breslau durch seine Mit-
wirkiing bei der Zweiteu Schlesischen Gaiikulturtvoche der
NSDAP. dazu beitragen, daß diese Tage zu einem großen
Bekenntnis zu den schöpserischen Kräften unseres Grenz-
gaues Schlesien werden.

 

. , 

Ein"man Handwsiskszseig
Zum dritten Fliegerhandwerter-Wettbewerb in Breslau.

Vor neun Jahren legte vor Der Handwerkskammer zu
Darmstadt ein ,,Außenseiter« die erste deutsche M eifter-
prüfung im Segelflugzeugbau ab. Seitdem
hat die Entwicklung unseres Flugwesens in immer star-
kerem Maße die Heranbildung unD Sicherstellung auch des
technisch-en Nachwuchses erforderlich gemacht. Nicht als
Schlußpuukt, vielmehr als Auftakt einer erst noch bevor-
stehenden großzügigen Entwicklung muß man. es daher
werten, wenn in nächster Zeit die kürzlich fertiggestellteu
fachlichen Vorschrift-en für 6egelflugaeugbaumeifter im
Druck erscheinen werden. ·

Die hierin dokumentierte Zusammenarbeit zwischen
dein Reichsluftsportführer und dem Reichsstand des Deut-
schen Handwerks stützt sich auf die Vorarbeiten des Deut-
schen Luftsportverbansdes, der sich auch der technischen
Nachwuchserziehiiiig bereits angenommen hatte. Beson-
ders aus den Liiftsportscharen der HJ. werden hier ständig
geeignete Fachkräftse für Metall- und Holzverarbeitung den
vier Baiischiilen des Reichsliiftsportführers zugeführt, wo
sie noch ohne Spezialisierung die Grundlagen der ent-
sprechen-den Haudwerkstechniken vermittelt bekommen, wie
Hobeln, Schweißeii usw. Jm weiteren Verlauf dieser Aus-
bildung kommen sie dann auch zum selbständigen Bau
von Segelflugzeugen, die an die fliegerischen Schulen
weitergeleitet werden. Daneben verfügt der DLV. noch
über vier Werkstattleiterschulen. .

Die Luftsportausstellung und der Flie-
gerhandwerker-Wettbewerb, die für den 3.bis
11. April in Breslau bevorstehen, wollen nun erneut den
Stand des handwerklichen Schaffens innerhalb des DLV.
erweisen. Dabei bildet insbesondere der Wettbewerb einen
Aiisporii zur stetigen Leistungssteigerung. Die Teilnehmer
stehen im Alter von 16 bis 19 Jahren und haben sämtlich
einen Lehrgang bei einer Segelflugzeugbaiischule durch-
gemacht. Der Leistungskampf vollzieht sich zwischen den
einzelnen Landesgruppen des DLV., deren jede eine
Fliegerhansdwerkergruppe entsendet; diese Gruppen treten
mit je einem Gruppeiifiihrer nnd sechs Fliegerhandtver-
fern an, und das Ziel ihres Wettstreits ist ein
dreifaches: die beste Gruppe, den besten Griippenführer
und den besten Fliegserhandwerker zu ermitteln. Ent-
sprechend stehen ein Wanderpreis des Reichsministers der
Luftfahrt, ein Ehrenpreis des Reichsliiftsportführers und
ein Ehrenpreis des Reichshandwerksmeisters zur Vertei-
lung; neben einer Reihe weiterer Ehrenpreise für die ein-
zeln-en Handwerker müssen insbesondere auch die als
Gruppenpreise gestifteten Werkstatteinrichtungen lebhaft
begrüßt werden.

Es steht zu erwarten, daß diese Veranstaltung im
Verein mit dem neuerdings erzielten einheitlichen Aufbau
dieses Handwerkszweiges dazu beiträgt, Den Luftsport und
das Flugwesen überhaupt wieder um wertvolle und not-
wendige N achw u ch s k r äfte zu bereichern. Weitere
wichtige Aufgaben in dieser Richtung falleii in Zukunft
aber auch den 19 Handwerkskammern zu, die auf Grund
der neuen Meisterprüfungsordnung in Gemeinschaft mit
den Luftsport-Landesgruppen über die Zulassung der jun-
gen Meisster und ihrer Betriebe zu entscheiden haben
werden; in Anbetracht der Spaniiweite dieses Handwerks-
zweiges, der verschiedene Techniken in sich schließt, stellt-
die neue Meisterprüfung nur in theoretischer Hinsicht diese
umfassenden Anforderungen an den künftigen Betriebs-
führer, während er praktisch Holz- oder Metallhandwerker
bleibt. Denn die Betätigung im Fliegerhandwerk ist immer
Geineinschaftsarbeit, so daß für die Zukunft, neben dem
Auf- und Ausbau des Lehrlings- und Gesellenwesens, auch
die Ergänzung zwischen holz- und metallverarbeitenden
Kräften innerhalb der einzelnen Werkstatt der Regelung
unterliegt. Jnsgesamt kann von hier aus in absehbarer
Zeit eine erhebliche Vermehrung der bisherigen sechs bis
acht einschlägigen Handwerksbetriebe erwartet werden.

« O

Schiveionitz. D i e e r ft e n S ch iv a l b e n. Jn diesen
Tagen wurden in der Nachbargeiiieiiide Kroischwitz die
ersten zurückgekehrten Schwalben beobachtet. Die Tiere,
die in den Nächten Schutz in den Ställen suchen, sind wohl-
fuifdund scheinen auch bereits hinreichend Nahrung zu
in en.

Schweidiiitz. Fretwillig in den Tod. Jn
einem Busch in der Nähe des Dorfes Kreisan wurde ein
lMann erhängt aufgefunden. Die durch die Landjäger an-
gestellten Ermittlungen ergaben, daß es sich bei dem Toten
um einen Schweidnitzer Einwohner handelt, der vor eini-
gen Tagen vom Schöffengericht wegen versuchten Betruges
verurteilt worden war.

Krummhübel. Hohes Alter. Der frühere Kop-
pen-Briefträger Robert Fleiß in Krumnihübel feierte sei-
nen 90. Geburtstag. Er machte den Feldzug 1870/71 mit
unD nahm als Angehörige-r des 2. Niederschlesischen Jn-
fanterie-Regiment·s 47 an dei- Kaiserpwllamation in Ver-
sailles teil. Nach dem 1870er Kriege, bei dein er sich vier
Auszeichnungen erwarb, war er Mitbegründer des Miti-
tärvereins Krumnihübel nnd -l3 Jahre lang Fahnenträ-
ger. — Weltpostnieister Stephan selbst stellte Fleiß als
Briefträger für die Banden des Riesengebirges ein. 3'?
Jahre lang, von 1889 bis 1926 versah er pflichtgetreu sei-
nen Posten.

Hirschbcrg. B e r ufu ng. Bürgermeister Kurzer ir.
Petersdorf ist in Den Gebirgsbeirat ,,Riesen- und Jsergei
birge“ beim Landesfremdenverkehrsverband Schlesien be-
rufen worden.

Habelschwerdt. Wandernde Bisamratte er-
le g t. Ein Einwohner aus Lichtenwalde entdeckte in den
Abendstiinden auf dem 680 Meter hohen Perkerpaß am
Habelschwerdter Kamm, wo zur Zeit noch zwei bis drei
Meter hohe Schneewände anzutreffen sind, eine wandernde
Bifamratte. Durch einen Schlag konnte ihr der Garaus
gemacht werden.

i Gerichtliches W
Q Verurteilte Hochverräteu «
Vor dem Oberlansdesgerichtin Breslau hatten sich

25 Personen aus Breslau wegen Vorbereitung eines hoch-
berräterischen Unternehmens zu verantworten. Zehn Att-
geklagte wurden freigesprochen Fünf Angeklagte eöhielten
Zuchthausstrafeu von 21X2 bis 3% Jahren, sieben . efängs
uisstrafen bis zu drei Jahren. Wegen Beihilfe wurde eine
AngeklaRe zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Zwei
weitere ngeklagte erhielten wegen Unterlassung der An-
zeige neun bzw. sechs Monate Gefängnis. · _ 1.
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Hiermit zur gefälligen Kenntnis, daß ich

in Sacrau am Anger ein
Glelitro-Jnstallations-Büro

eröffnet habe. Alle Arten von elektrischen Jnftallatioiiem
RadiosAiilagein Beleuchtungsliorper u. Reparaturen
führe prompt zu billigst gestellten Preisen aus.

Hlfml Stange. Elelitro -Snsiiilliitionsmeister.
Fernruf 83142.

2 Smlien u. Kühe
in garmin, Meigen-
dorserstr. 25 zu vermieten

Bullchen
(5/4 Jahre alt) verkauft

Müller, Paivelwitz.

Junge

hochtragende Kuh

(2. Kalb) sowie drei

HAHTIHIKEN «
Müh’ und Arbeit war Dein Leben
Ruhe hat Dir Gott gegeben.

    
    

Her-nie
Miit-stillst - In «
sausen aber 20 Jahren dei-

j den die vertagt. Hautpnogdmmol

Lin-la 0mm und Sog. di

HI‘OHII‘IB Isle meman. IIIIIIIISIBM.

Spielpliiu
der Bregliiuer Steuer.

 

   Am l. April verstarb plötzlich und uner-

wartet mein treues braves Weib, meine treiisor-

gende liebe Mutter, Schwieger- und Großmutter

Frau Anna Holla
 
 

  

unrichtig, liasiljaao zum meiden".
Sonntag, den 4. April 1937

Gr. Frühlingsball mit allerhand
geb. Wirwysch

im Alter von 59 Jahren. Dies zeigt schmerz-  

 

 

 

  
 

 

 

 

» Belustigung-u utter meine Capitol-erfullt an Anfang 4 Uhr. F vergæ Gartenste.

Sacrau, den 2. April 1937 Es laden freundlichst ein Wink Gruß und man. F äentidjel, Die Stimme des
' erzens.

Breslau-Eaivallen.
Franz Soikao Tanzkarten 6mm Ufa-Palalt

Die Beerdigung findet Sonntag, 2,15 Uhr, von Tau kontroller « e Raifer flBiIhelmftr.
der Leichenhalle, Helenenstraße, aus, auf dem katholi- _ z “fllnülcrnfll Condottieri'
schen Friedhof in Hundsfeld statt. Tanzrosen Gloria-Palast.

_
verkauft . Schweidnitzerstr.

empfiehlt H. Wurm, Buckowiiie, Truxa
Stadtblatt Buchhandlung, Hundmld Kreis Trebnitz. PalaIt-Theater

Schiveidnitzeksir.

Ä.’44k.k.k.‚A‚AI’A Wer einmal M.Brochnanns Togger
« gewürzie Futterkalkmischung

Zwerg»Unsere
 

Am 31. März 1937 verstarb die frühere
Tauentzien-Theater

Arbeiterin i
   

  

   

 

. OO « . . Schweidnitzerstr.

BUkh e r sit-:neerexit-sättigt Und au mein schau
Karoline Schlag. I . 1 ‚ M kehrst mit

» · ..; , « , Kammerlichts iele
Sie mar 45 Jahre auf meinem fDomtntum werden schnell, sauber und preiswert Mär skk “h « “am? Schweidnitzerfir. 3111

EinMarieiihof tätig. ehreiides Andenken FrauenliebeI leingebunden, sowie jede andere n. L ° ,
um«-KÄ-

         
  
    

  

 

 

. . · , man“ Frauenleid
Werde Ich Ihr bewahren Puchbntverarbkttt prompt aus — Die günstige Wirkung dieses O

. . gefnhr ' zuverlässigen Beifuttere erklärt Seala.
Pawclwktzi ben 1- 90ml 1937- Ä fläßrogllgtnnähfläatgeber“. « Nikolaistr.
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angier, sie Ietzt schon zu fangen, und spart sich das Ver-
gnügen für die ersten warmen Maitage auf, wenn die Jn-

 

Waidwerk und Fischwaid im April

   

Wo die Lerche singt
III-i '‚- - I

Jn der ersten Hälfte des Monats, bei milder Witte-
rung auch schon früher, beginnt der Birkhahn zu balzeUs
Er ist von der Größe eines mittleren Haushuhns, schwarz
gefärbt, mit weißen Binden auf den Flügeln. Besonders
auffällig ist eine nackte, hochrot gefärbte Stelle«um die
Augen. Der Schwanz, auch das Spiel genannt, ist leier-
förmig, tief gegabelt und wird, wenn er aufgerichtet .ist,
von einem weißen Untergefieder halb verdeckt. Das Birk-
wild ist in vielen Teilen Deutschlands noch ziemlich
häufig, nicht nur in den Mittelgebirgen, sondern auch iii
der Ebene, wo eine lichte Laubwaldung mit Unterholz
vorhanden ist. Es verschwindet manchmal ans einer
Gegend, in der es viele Jahr heimisch war, und findet sich
dort ohne erkennbare Ursache auch wieder ein. Eine Ur-
sache seines Berschwindens ist bekannt. Sie besteht in der
Vertilgung der Wacholdersträucher aus dem Unterholz..
Denn die Hauptnahrung des Birlwilds im Winter besteht
aus Wacholderbeeren. » »

Die Jagdzeit beginnt Mitte April und endigt Mitte
Mai. Da die Balzplätze bekannt sind, ist es verhältnis-
mäßig leicht, den balzenden Hahn zu erlegen. Er ist aller-
dings ein Frühaufsteher und erscheint schon vor dem
ersten Morgenschimmer auf dem Platz. Dann muß der
Jäger schon in seiner Hütte stehen oder sitzen, die er sich
einige Tage vorher erbaut hat, damit sich der Hahn an
ihren Anblick gewöhnt. Die auf dem Boden eingefallenen
Hähne stoßen zuerst ein tullerndes Geräusch aus, dann
einen scharfen Laut, der wie ,,Pischuiz« klingt.
zeitig schleifen sie die herabhängenden Flügel auf der
Erde und machen drollige Sprünge. Treffen zwei Hähne
auf dem Balzplatz zufammen, dann bekämpfen sie sich
heftig. Sie springen aufeinander los und bearbeiten sich
mit den Schnäheln, daß die· Federn stieben, bis einer von
ihnen den Kampfplatz räumt. Ernstliche Beschädiguiigen
kommen jedoch nicht vor. Wenn die Balz vorüber ist, nnd
die Hennen bereits brüten, erscheinen die Hähne noch
immer auf dem Balzplatz, meist noch bis in den Juni
hinein. Sie kämpfen auch noch miteinander, aber nicht
ernstlich. Es sind nur Kampfspiele, bei denen es sich
nicht um die Ueberwindung eines Gegners handelt.

Jn der Fischwaid beginntim April bereits die Be-.
tätigung der Angler. Zuerst sind es die »Stipper«, die auf
dem Plan erscheinen. Aus den Bläiiken im Rohr machen
sie mit einem kleinen Wurm oder Teig als Köderreiche
Beute an Weißfischen, die laichschwer bereits die Ufer-
regionen ausgesucht haben. Manchmal besteht der Fang
auch aus handlaiigen Barschen, die schon gelaicht haben
und nun hungrig iiniherschweisen. Die größeren Bursche
sind auch nicht schwer aufzufinden und zu fangen, denn sie
ziehen den Eckeleien nach, die sich zum Zweck des Laichens
schon zu großen Schwärmen vereinigt haben, deren
Standort leicht zu erkennen ist. Dort muß man ihnen
einen Bitterling oder ein Moderlieschen als Köder an-
bieten, den sie gierig schlucken. An den Lnirlivläizen der-

Uckeleie findet sich auch der Aal ein, der dort vom Be-?
riissfischer in Reusen oder an Nachtschnüren gefangen
wird. Jm April sind auch bereits die kleinen und mittle-
ren Hechte, die schon abgelaicht haben, beißlustig. Sie
nehmen nicht nur gern einen lebenden Köderfisch, so derii
gehen auch auf den Spinner, den man ohne Störun aus-
giebig verwenden kann, weil das Kraut noch nicht hoch-
gefchossen ist. Aus demselben Grunde ist setzt noch eine
günstige Zeit zum Darren, wobei man den Spinner hoch
und odicht am Röhricht entlangschlepptz weil sich der Hecht
dort aufhält, uni den in Schwärmen durch das Rohr
ziehenden Weiß ischen nachzustellen. Nicht selten geht auch
ein großer, lai schwerer Hecht an den Köder sowohl wie
an den Spinner, denn Rogen und Milch hindern keinen
Hecht. sich noch eine Beute einziiverleibeii. Die Forelle ist
noch maaer nnd zäh. Deshalb verschmäht es per Sport-

sekten bereits über dem Wasserspiegel schwärmen. Dann
ist die Zeit gekommen, wo sie der Sportangler mit der
künstlichen Fliege berücken lann, was mit Recht als die
schwierigste und edelste Sportart in der Fischwaid an-
gesehen wird. Dr.FritzSkowronnek.
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; « Konzerte in Breslau.
_ Das 9. große Konzert der Schie-

sischen Philharnionie am 5. April steht unter Leitung von
Prof. Hermann Avendrotb, Leipzig, und bringt die.Er»st-
aufführung des Orgeltonzerts von Fritz Reuter (Leipzig)
mit Johannes Piersig, Breslaii, als Solist. Das Pro-
gramm enthält ferner die 6. Sinfonie von Beethoven iiiid
die 6. Sinfonie von Bructner. Jn der Ausfuhriing der
»Waltüre«, die am 4. April, 19 Uhr, unter Leitung von
Geiieralmusikdirettor Philipp Wüst stattfindet, singt Kam-
inersänger Jaro Prol)aska, Mitglied der Staatsoper Ber-

 

Nundfiink-Programm
Reichssender Breslau

W‘ Vom 4. bis 10. April.
Täglich wiederkehrende Darbietungen (mit Ausnahme

von Sonntag):

5.00: Frühkonzert. —- 5.30: Wettervorhersage. —- 6.00:
Morgenlied, Morgenspruch. Anschl.: Morgengymnastik. —-·-
6.30: Morgenkonzert. Dazwischen gegen 7.00: Frühnache
richten. — 8.00·. Franeiigymnastit (Montag, Dienstag,
Mittwoch nnd Freitag). —- 8.30: Konzert für die Arbeits-
kamcraden in den Betrieben. — 9.30: Wetter. — 11.30:
Zeit, Wetter, Wasserstand nnd Marktberichte des Reichs-
iiährftandes. — 12.00: Mittagskonzert. —- 13.00: Zeit,
Wetter, Tagcsnachrichten. —- 14.00: Mittagsberichte, Bör-
scnnachrichtcn, Glückwiinsche. Anschl. vom Deutschland-
fcnder: Allerlei von zwei bis drei. —- 18.50: Programm
des nächsten Tages, Marltberichte. —- 20.00: Kurzbcrichte
vom Tage. —- 22.00: Nachrichtendienst. «

Gleich- « «

Schafe, 4256 Schweine

 
 
 

 

[in und der Bahreuther Festspiele, die Partie des Wotan.

sAmtl Bericht des Breslauer smlathtniehmarltes,
Der Auftrieb betrug: 738 Windes-, 801 Kälber, 306

 

Sonntag, 4. April

5.00: Gleiwitz: Vollsmusik am Sonntagmorgen. — 6.00:
Hamburg: Hafeiilonzert. —- 8.00: Schlesischer Morgengruß. —-
8.10: Gleiwitz: Fortsetzung der Voltsniusik. —- 8.50: Zeit, Wet-
ter, Tagesnachrichteii. —- 9.00: Rothwasser (OL.): Schlesische
Schulen singen und spielen. —- 9.35: Der Bote von Toledo.
Erzählung von Walther Gottfried Klucke. —- 10.00: Mando-
liiienkonzert. — 10.45: 2. Schlesische Gaukulturwoche 1937. Aus
Gleiwitz: Mor enfeier der HI. Es spricht der Gauleiter-Stell-
vertreter Bra t. —- 11.30: Hellmuth Uiiger liest aus seinem
Roman ,,Sendung und Gewissen«. —- 12.00: Berlin: Musik
am Mittag. —- 14.00: Mittagsherichte. —- 14.10: Für die Frau:
Schiefertafel, Schwamm und Ranzen liegen bereit für den
ersten Schultag. — 14.30:. Ruf der Jugend. — 14.45: Glück-
wünsche. -— 14.50: Gleiwi : Der Förderturin. — 15.30: Kin-
dersunk: Die vergnügte inderstube. Fröhliches Spiel von
Kurt Riemann. Mit Tieren aus Du und Du. Paul Eipper
erzählt. —- 16.00: Gleiwitz iBeuthen OS.): Unterhaltungs-
ionzert -— 18.00: Gleiwitzi Der Karpfenteich Erzählung von
Herta Pohl. —- 18.25: Sportereignisse des Sonntags. Anschl-
Die ersten Sportergebnisse. — 19.00: 2. Schlesische Gaukultur-
woche 1937. Bolksmusik. —- 20.30: 2. Schlesische Gaululturwoche
1937. Hans von Schweinichen. Hörfpiel von Hans Christoph
KaergeL — 22.00: Nachrichteiidienst. —- 22.30—24.00: Deutsch-
landsender: Wir bitten zum Tanz. -.

Montag, 5. April
8.20: Für die Landfrau. —- 16.00: Uebung macht den Mei-

ster. Buchbesprechung. — 16.10: Besinnliches Lächeln. —- 16.20:
Gleiwitz: Vierhändige Klaviermusil. Grete Heeger, Gertrud
Hille — 16.40: Rund um den Globus. Die schönsten Schall-
platten aus den Funtexpeditionen. —- 17.00: Kleines Konzert.
Gerard van den Arend (Bariton);. Leonore Müller-Wendisch
(Violine); Jngeborg Müller-Wendisch (Klavier); Karl Greu-
lich (Cello). —- 18.00: Mannheim: Musikalischer AhendbummeL
— 19.00: Köln: Unterhaltungsloiizert. —- 19.45: ZwischeiispieL
—- 19.50: Zeitsunkvorschau auf das 12. Deutsche Sängerbundes-
fest 1937 in Breslau. — 20.10: 2. Schlesische Gaululturwoche
1937. Aus dem Schützenhaus in Beuthen (OS.): Der blaue
Montag: Freudenspender Rundfunki —- 22.30—%.00: Beuthen
(OS.): Tanzmusik. «

Dienstag, 6. April «

11.45: Für den Bauern: Bier Jahre häuerliche Führung.
t —- 16.00: Kinderfunk: Mit Handwerksburschen auf der Walze.

Lieder zur Wunders aft. -— 16.30: Für die Mutter: Mutter.
wie schreibt dein Kin ? —- 16.50: Bei den ,,Männern der lan-
gen Leitun «. Der Arbeitstag einer Telegraphenbautruppe. —-
17.00: Na mittagstonzert des Riindfuntorchesters. —- 18.50:"
Gleiwitz: ur Erzeugungsschlacht. Körnermaisanhau in Schle-
sien. Run funkbericht aus einer Saatguiwirtschaft. —- 19.00:
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Ochsen. vollst— ewng höchsten ochiachtwerie 39—-42 its-Its
sonstige vollsleischige . . . . . . , ‚ ‚ 34-38 34——38

fleischige-odp."0..ss·00028—3330-33

geringgenährte...........— -

(Bullen, jüngere oollsl. höchsten Gchlachttverts . 38-40 37-—40
sonstige vollsleischige oder ausgemöstete . . ‚52-56 52-55
"eifdnge s o . O . . e o . s . . . . 29-31 30—31

geringgenährte.........«.—- —-

Rübe, jüngere vollst. höchsten Gchlachtweris . . 37-—40 37—40
‘ sonstige oollsleischlge oder ausgemastete · . 31—36 31——36
fleifchige....,...‚...„23——3023-—30
gering genährte . . . . . . . . . . . 15-—22 15—-22-

Särfen, oollsL ausgem. höchsten Ochlachtwerts. 40——41 40——41
vollileuchtge o . s 0 Q . Q o . . . . 33-37 54-57

gering genährte · 0 s 0 | . . . . . . 28-32 30—32

mäßig genährtes Jungvieh . . . . . . , — ;

Kälber, Doppellender bester Mast . .‑ . . . 75
beste man. und Oaugtålvn s o 0 . · . f 52—·60 55-60

mittlere Mast-i und Oaugtälber . . . - . 42-—50 40—-50

geringere Saugiälber . . . . . . . . . 50-155 M
geringeKälber ........·-30—-65T30—35

Schafe, beste Mastlönnner «
Stallmastlämmer . . . . · . . . . 48-—50 48——50
Weidemastläinnier . . . . . . ‚ . . — -

beste jüngere Masihainmel «
Otallmasthainniel . . . ‚ . . · s . ‑ 43——47 43——46
Weibemaitbammel . I o . . e . « I «- --

mittlere Mastlämmer und ältere Masthamniiel 38-42 —-
geringe Lämmer und Sammet . . . . . . — -

beftechaie. . .. . ‚ . .. . .. ‚38——42 40-—42
mittlereedmfe .......... .35—3735—38
gering? ÖCDGIC · . Q . . . . . Q I . f 30-36 -"’

Schweine über 300 Pfund I I r e i I · o 48.50 48.50
.oon270btß3001uno....... 48.50 48.50

von 240 bis 270 fund . . - . . . r ‚ 47,50 47,50
48.50 -—48.50

non200 bis 240Psund. . · . . . o . 47.50 47.50
untet200tßtunb. . . . . . · . ‑ . . 44.50 4.4.50
Opedfauen.c‚.‚.o‚oo.oo4‚8.50 458.50
anbereöauen.....‚n.on.o46.00 46.50
Anschncwcksosssss.ssoo« 46.50 46.00-

16.50

Geschä tsgangi Minder in guter Ware mittel. sonst
langsam, Kä er latt, Schafe mittel, Schweine verteilt.

Austrieh für ie nö sie (mache: Kinder 60 geb ent. Käl-
ber 60 03mm. Schafe Prozent. schwin- 1 warnt. ·  Deutsche im Ausland. hört zul »Jetzt wird es wieder rüh-

linå in der Heimat« Hörfolge von Karl-Heim Rabe. — .10:
2. chle sche Gaululturwoche 1937. Gleiwip (Zinnatal): Lied
an der renze. —- 21.00: Leuchtturm im Sturm.
Ernst Johanns-in -- 22.30—24.00: Tanziniifih

Hörfpiel von

 




